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Der Ausgang des 15. Jahrhunderts, die Zeit des allge- 
meinen Umschwungs in Kultur und Geistesleben, des Ueber- 
gangs von den mittelalterlichen Ueberlieferungen zu den 
Anschauungen der Neuzeit, bedeutet für Augsburg die Ent- 
wicklung zu einer Epoche höchster Blüte in Wissenschaft 
und Kunst, eine Zeit weltberühmter reichsstädtischer Herr- 
lichkeit und glänzendster Machtentfaltung. 

Durch ihren wohlorganisierten Welthandel hatte die Stadt 
einen ununterbrochenen Aufschwung in wirtschaftlicher Be- 
ziehung genommen. Mit den Warenplätzen Italiens, in erster 
Reihe mit Venedig, verbanden sie alte Handelsbeziehungen; 
aber auch in Spanien, in den Niederlanden befanden sich 
Niederlagen der Augsburger Kaufherrn und die Weiserische 
Handelsgesellschaft hatte sogar in Madeira einen Geschäfts- 
träger 1 ). Es ist bekannt, dass Augsburg durch die Ent- 
deckung Amerikas und die Auffindung des Seeweges nach 
Ostindien keineswegs in seiner kommerziellen Bedeutung ge- 
schädigt wurde. Vielmehr wussten die Augsburger Handels- 
herrn durch ihre Verbindungen in allen Teilen Europas sehr 
wohl aus der Erschliessung der neuen Gebiete Nutzen zu 
ziehen und sich der veränderten Richtung der Handelsstrassen 
anzupassen. Zur Ansammlung von Kapital trug seinerseits 
das Steigen der Bevölkerungsziffer, nicht zum wenigsten in- 
folge des stetig wachsenden Zuzugs, und somit der Zahl der 
Steuerpflichtigen bei. 

Auch auf geistigem Gebiet bereitete sich ein lebensvolles 
Aufwärtsstreben vor. Durch die Beziehungen zu Italien hatte 
die Renaissäncebewegung schon früh in dem alten Kultur- 

1) Ad. Buff, „Augsburg in der Renaissance" pg. lff. 
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boden Augsburgs Wurzel gefasst. Hier zuerst in Deutschland 
entwickelte sich der Humanismus. 

Die Wohlhabenheit, die wachsende politische Bedeutung, 
sie bewirkten in Augsburg eine gesteigerte Lebensfreude und 
die Lust an Entfaltung von Prunk und Ueppigkeit, wie bei- 
des iu dem glänzenden Treiben gelegentlich der Beichstage, 
in den mannigfachen Festlichkeiten, mit ihren Umzügen und 
Waffenspielen seinen Ausdruck findet. Und Wohlstand und 
Prachtliebe boten auch die günstigen Bedingungen, mit denen 
sich, wie auf gewerblichem und geistigem Gebiet, der an- 
regende Einfluss des Südens zusammenfand, um in Augsburg 
Kunst und Kunsthandwerk in raschem Erblühen zu glänzen- 
der Betätigung erstehen zu lassen. 

Schon mit Holbein, dem Vater, hatte in der Malerei eine 
freiere Auffassung begonnen sich geltend zu machen. Mit 
Hans Burgkmair kommt die Renaissancebewegung in Augs- 
burg und überhaupt zuerst in Deutschland siegreich zum 
Durchbruch. In früher Berührung mit italienischer Kunst- 
übung hatte sich die Wandlung von Burgkmairs Stil in stetig 
fortschreitender Entwicklung vollzogen, bis er gegen 1510 
vollständig in der Formenwelt der Renaissance aufgegangen 
ist. Während er in dieser Entwicklungsepoche hauptsächlich 
Maler ist, liegt von da ab der Schwerpunkt seines Schaffens 
in der Tätigkeit für den Holzschnitt. Allein diese zweite, 
vorwiegend zeichnerische Periode bis 1518 sollte für den 
Maler verhängnisvoll werden; denn infolge der intensiven 
Inanspruchnahme durch die grossen Aufträge Maximilians 
wird die malerische Beschäftigung Burgkmairs zurückgedrängt, 
und als er sie nach 1518 wieder aufnimmt, hat er die ko- 
loristischen Eigenschaften seiner Jugendzeit gänzlich ver- 
loren *). Für den Holzschnitt dagegen gewinnt er als Meister 
der Form die grösste Bedeutung und ist von nachhaltigem 
Einfluss für Buchornament und Illustration. Um ihn scharen 
sich als seine Mitarbeiter Jörg Breu der Aeltere, Leonhard 
Beck und einige andere unbekannte Meister, die für die 
Unternehmungen des Kaisers gearbeitet haben. Die Vervoll- 
kommnung des Holzschnitts nach der technischen Seite för- 



1) Vergl. Haasler „Christoph Amberger" 1893 pg. 19. 
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dert der FormschneidQr Jost de NegKtfi" dlifÖTäie Erfindung 
oder wenigstens Verbreitung der Helldunkelschnitte und als 
Oberleiter der Formschneiderschule zur Herstellung der Il- 
lustrationswerke des Kaisers durch Heranbildung von jungen 
Kräften. 

Gegenüber diesem umfangreichen Betrieb und der ausser- 
ordentlich fruchtbaren Tätigkeit für den Holzschnitt, die ein 
Kaiser unterstützte, wird der andere Zweig der graphischen 
Kunst, der Metallstich, um diese Zeit in Augsburg einzig 
und allein nur von einer Künstlerfamilie ausgeübt: den Hopfer. 
Schon dadurch nehmen die Hopfer für Augsburg eine 
besondere Stellung ein. Für die Kunstgeschichte der Zeit 
überhaupt bilden sie eine Gruppe für sich durch ihre Technik 
und Stilrichtung. 

Kein äusserlich unterscheiden sie sich von den Klein- 
meistern durch den relativ beträchtlichen Umfang ihrer 
Blätter. Anstatt Stichelarbeit wenden sie zuerst planmässig 
und in ausgedehntem Masse das Verfahren der Aetzzeichnung 
für den Druck an. In stilistischer Beziehung sind sie von 
Bedeutung als Verbreiter der Renaissanceformen. Bei ihrem 
fabrikmässigen Werkstattsbetrieb für bildliche Darstellungen 
kopieren sie deutsche und italienische Meister. Von grösserem 
Wert sind ihre Ornamentstiche. Sie entwerfen ornamentale 
Vorlagen für alle möglichen kunstgewerblichen Zwecke, vor- 
nehmlich zur Verzierung von Waffen. Dabei wenden sie 
Formen der italienischen Renaissance an, zuweilen in sonder- 
barer Mischung mit gothischen Elementen. 

Was ihre Namen betrifft, werden durch volle Angabe auf 
einzelnen Werken Daniel, Hieronymus und Lambrecht 
Hopf er festgestellt 1 ). Sonst bezeichnen sie sich fast immer 
mit ihren Anfangsbuchstaben in Verbindung mit dem Augs- 
burger Wahrzeichen: dem Pinienzapfen. 

Dieses baumartige Zeichen oft klein und in ein paar 
Strichen aufgesetzt hielt Abbe de Marolles (Mitte des 17. 
Jahrhunderts) für einen Leuchter und bezeichnete sie dem- 



1) Daniel: auf der Tartsche der Real Anneria zu Madrid (vergl. 
unten Katalog). Hieronymus oder J e r o n y m u s auf B. 44. Pass. III. 
297 und einigen anderen Blättern. Lambrecht B. 32. 
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gemäss als „mattres au chandelier" *) und als „Meister mit 
dem Leuchter" wurden sie lange auch in Deutschland ange- 
führt. Dann hat man in dem Zeichen der Hopf er als Sinn- 
bild des Namens eine Hopfenblüte erkennen wollen. Auch 
als „Träubleinmeister" wurden sie bezeichnet. 

Der Gruppe der drei Hopf er reiht sich nach Stil und 
Technik der dem Namen nach unbekannte Meister CB 2 ) 
an, der von 1530 an nachzuweisen ist. Nach der von ihm 
geführten Hopfermarke glaubte man den genannten Mono- 
grammisten als ein Mitglied der Familie betrachten zu 
können. Er scheint nur Mitarbeiter und Nachfolger der 
Hopf er gewesen zu sein. 

Das über die Lebensumstände der Hopfer Bekannte ist 
spärlich und schwankend. 

Daniel Hopfer ist als der zeitlich Aelteste nachzuweisen 
(von 1493 ab). Er ist der eigentliche Stammvater und Be- 
gründer des hohen Ansehens zu. dem später die Familie ge- 
langte. Von den bekannten Blättern der Hopfer kommt 
ihm der grösste Anteil zu. Doch ist er nicht nur der frucht- 
barste, sondern auch der vielseitigste und, soweit man bei 
der Benutzung fremder Vorlagen davon reden kann, der 
originellste Meister der Gruppe. 

Von seinen Söhnen schliesst sich Hieronymus eng an 
ihn an und wäre ohne die Signatur oft nicht von dem Vater 
zu unterscheiden. Ausser einer architektonischen Zeichnung 3 ) 

1) Cataloque De Livres D'Estampes Et De Figures en taille Douce 
par M. de Marolles, Abbe de Villeloin Paris 1666, pg. 6: „entre les 
maitres qui ne sont connus, que par la maniere oü qui si distinguent 

seulement les uns les autres par la figure d'un chandelier" etc. 

Mit Namen nannte sie zuerst der Kunsthändler Funck (Nürnberg, 17. 
Jahrh.) auf dem Titel der Ausgabe ihrer Werke: „clegans fratrum triga 
Daniel, Hieronymus atque Lambertus Hopf er". 

Paul von Stetten, Kunst- Gewerbe und Handwerksgesch. der Reichsst. 
Augsburg 1779, I, 377 nannte ausser den Erwähnten noch David als 
ihren Bruder. Ein David Hopfer ist in Augsburg in dieser Zeit urkund- 
lich nicht nachzuweisen, sodass die mit D. H. bezeichneten Blätter nur 
Daniel Hopfer beanspruchen kann. 

2) Hier und im folgenden ist immer gemeint „Meister GB mit der 
Hopfermarke". 

3) British Museum, Departement of Prints and Drawings by Lionel 
Cust I 228: „drawing: interior of church". 
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sind nur Radierungen von ihm bekannt, auf denen als früheste 
Jahreszahl 1520 vorkommt 1 ). Er kopiert „mehr oder weniger 
getreu, jedoch in stark vergröbernder Weise" 2 ) Mantegua, 
eine Reihe von Stichen des Jacopo dei Barbari und einzelne 
andere italienische Meister; von Deutschen vornehmlich 
Dürer. In den übrigen Stichen gibt er neben einigen 
ornamentalen Motiven Vorlagen für Wappen und eine Anzahl 
von Entwürfen für Pokale; in letzteren lehnt er sich ein- 
mal an Altdorfer an; er zeigt sich im Ganzen nicht unge- 
wandt in der Formgebung. Im allgemeinen steht er künst- 
lerisch noch höher als sein Bruder Lambrecht. Dieser ledig- 
lich ein plumper Kopist, als Zeichner unbeholfen und ohne 
feineres Formgefühl arbeitet nach Zoan Andrea, Nicoletto 
da Modena, Lucas Cranach, auch einmal nach seinem Vater; 
hauptsächlich kopiert er Dürer in ganzen Folgen mit wenig 
Hingabe in recht unerquicklicher Weise. 

Die Tätigkeit der Söhne Hopfer kommt indessen für 
Augsburg nur in ihren Anfängen in Betracht. Schon früh 
verlegt Hieronymus seinen Wirkungskreis nach Nürnberg und 
hier sind auch höchstwahrscheinlich Lambrecht und der 
Meister CB weiter zu verfolgen 3 ). 

Für die Kunstgeschichte Augsburgs ist allein Daniel 
Hopf er von grösserer Bedeutung. Er als der Führer der 
Gruppe und der Interessanteste verdient eine eingehendere 
Betrachtung. 

Ueber seine künstlerischen Anfänge ist nichts bekannt. 
In seiner Vaterstadt Kaufbeuren waren die künstlerischen 
Bedingungen in der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts sehr 
günstige und Gelegenheit zu künstlerischer Anregung und 
Ausbildung bot sich genug 4 ). Es liegt nahe, anzunehmen, 



1) B. 88. Bildnis Carl V. 

2) Lippmann, Kupferstich Berlin 1896. 

3) Vergl. Anhang No. 2 C. — Lambrecht muss schon früh nach 
ausserhalb gekommen sein, da er sich urkundlich in Augsburg nicht findet. 
Eine Kopie von ihm nach Cranach (Dresden) wird durch die beigegebenen 
Wappen zu Nürnberger Familien in Beziehung gebracht. Vergl. Nagler 
Monogr. L. H. 

4) F. L. Baumann, Gesch. d. Allgäus 2, 687, führt von Malern in 
Kaufbeuren an: Jos. Kohler (1479—83) Wendelin Silberlin (1486-92) 
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dass sein Vater Bartholomäus, der als Maler genannt wird, 
auch sein Lehrer gewesen sei ; indessen ist damit für Daniels 
Entwicklung nichts gewonnen, da über Bartholomäus und 
seine Tätigkeit sonst nichts bekannt ist 1 ). Die vielfach auf- 
genommene Tradition, dass Daniels Vorfahren und er selbst 
ursprünglich Goldschmiede gewesen seien, ist wohl durch 



der nm 45 fl. „gen Bidingen" eine Tafel gemalt hat, die jetzt verloren 
ist. — Sebastian Paidelkircher (1493—1504) der 1493 um 78 fl. für die 
Kirche von Ebenhof en ein jetzt vernichtetes Altarbild schuf, u. A. — 
Ausser den später noch zu nennenden Malern Leonhard und Bartholo- 
mäus Hopfer muss Meister Jörg Lemminger (Lenninger, Leininger?) eine 
hervorragende Stellung eingenommen haben; er findet sich in Urkunden 
wiederholt für die Jahre 1488—96. Unter den Bildhauern ist von her- 
ragender Bedeutung Hans Kels, der von den 80er Jahren ab vorkommt. 
(Alb. Hg, Jahrb. d. AUerh. Kaisern. III 53 „Das Spielbrett des Hans 
Kels"). Der Zahl der Goldschmiede wären anzureihen: Clau£ Cramer 
(Urfehdebrief von 1468) und die für 1436 und 61 bezw. 61 und 68 als 
Gewährsmänner in ebensolchen Urkunden genannten Hans Wichburger 
Vater und Sohn. — Ein Kaufbeurer Helmschmied wird schon 1340 ur- 
kundlich genannt (Baumann 2, 666). Bei dieser regen Entfaltung künst- 
lerischer Tätigkeit kam auch der Meister auf seine Kosten. Jörg Lem- 
minger z. B. versteuert ein Vermögen von 1190 Pfd. Heller und Bar- 
tholomäus Hopfer eine Summe von 256 Pfd. Heller. — Von erhaltenen 
Bildwerken befinden sich in der Blasiuskapelle Tafelmalereien aus der 
Legende des St. Blasius und anderer Heiligen vom Ende des 15. Jahrh. 
Holzsculpturen von der Mitte des 15. Jahrh. am Hochaltar; spätere 
Figuren des St. Sebastian und Johannes des Täufers vor dem Chor. In 
der Stadtpfarrkirche Schnitzfiguren des St. Gordian und Epimach (Abb. 
bei Baumann). Ein gewebter Wandteppich in der St. Blasiuskapelle: 
St. Blasius den Tieren predigend (um 1500) zeigt die Textilindustrie auf 
sehr entwickelter Stufe. — Vergl. auch Zeitschr. f. bild. Kunst 1897/98. 
pg. 249 „Die St. Blasiuskapelle zu Kaufbeuren und ihre Ausstattung" 
von Friedr. Haack. 

1) Stetten (Kst. und Handw. Gesch. 2, 229) sagt nur: „von dem 
Stammvater der Kupferstecher Hopf er, einem Maler in Kaufbeuren soll 
das alte noch vorhandene Reliquienkästgen in St. Blasii Kirche daselbst 
seyn, an welchem man die Freyheit des Künstlers und die Lebhaftigkeit 
der Oehlfarben sehr bewundert". Klappaltärchen : (rechts vom Chor) 
auf Goldgrund in der Mitte Christus als Schmerzensmann von einem 
Engel gestützt; auf den Flügeln r. Johannes, 1. Maria, koloristisch sehr 
interessante Bildchen; stark restauriert. Von R. Vischer „Studien zur 
Kunstgesch." von der fränkischen Schule einem schwäbischen Meister 
zurückgegeben. Abb. bei Baumann 2, 695. 
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Rückschluss aus dem kunstgewerblichen Charakter seines 
Werks entstanden. 

Der Ausgangspunkt seiner Kunst liegt vielmehr in seiner 
Tätigkeit als Waffenätzer, eine Kunst, die der Aufschwung 
der Waffenindustrie in Augsburg unter dem fördernden In- 
teresse Kaiser Maximilians begünstigte 1 ). Die geätzte Tartsche 
Hopfers der Real Armeria zu Madrid ist zwar mit 1536 erst 
für sein Todesjahr datiert. Allein es ist zweifellos, dass 
er schon viel früher die Waffenätzung ausgeübt hat. Die 
virtuose Leichtigkeit und Sicherheit der Technik auf dem 
Madrider Stück setzten eine langjährige Uebung- in dieser 
Kunst voraus. Und für seine schon frühzeitige Tätigkeit 
in Beziehung zu den Waffenschmieden spricht die Tatsache, 
dass . er sich in den ersten zehn Jahren seines Augs- 
burger Aufenthalts gerade im Stadtbezirk der Schmiede, über- 
haupt der Metallarbeiter, niedergelassen hat 2 ). 



1) Die Sitte Rüstungen und Waffenstttcke mit Aetzwerk zu ver- 
zieren verbreitet sich zu Ende des 15. Jahrh. Rezepte über Aetzmittel 
hatten sich aus dem Mittelalter erhalten. Vergl. darüber Harzen in 
Naumanns Archiv V. 119 ff. Geätzte Waffen finden sich für Italien schon 
in der zweiten Hälfte des 15. Jahrh. In Deutschland sind Schriftätzungen 
auf Schwertern und figurale Darstellungen für das Ende des 15. Jahrh. 
bekannt. — Für Hochätzung ist eines der frühesten Beispiele der Rund- 
schild Kaiser Maximilian I. (Waffensammlung, d. Wiener Hofmus. No. 104). 
Da sich der einköpfige Königsadler angebracht findet, den Maximilian 
vor der Wahl zum Kaiser führte, datiert sich der Schild vor 1493. — 
Vorläufer der Waffenätzung, soweit sie künstlerische Ausschmückung* be- 
zweckt, ist die Waffenmalung; von Hefner-Alteneck „Trachten etc." 
II. Tafel 179: eisengetriebener Helm (salade) mit über den Kopf laufen- 
den Flammen und heraldischen Bildern am Rande in Oelmalerci; Ende 
15. Jahrh. — Eine rot und weiss in wechselnden Feldern bemalte 
„wälsche" Schallern zu einer Rüstung des Mailänders Antonio Missaglia ; 
um 1470 (Wiener Hofmus. Waffensammlung No. 3). Auch sonst kamen 
ähnliche Bemalungen an Waffenstücken, Adler auf den Ellbogenkacheln 
u. s. w. vor; vergl. auch Wien, Waffensammlung No. 89: Uebermalung 
mit Oelfarbe auf einem Schwert. 

2) Die Gegend östlich von Maximilians- und Karolinenstrasse bis 
zur Jacobervorstadt. Buff, Augsburg in der Renaissance 42 ff. — Für 
das oben Ausgeführte dürfte auch folgendes sprechen: Daniel Hopfer 
stellt 1493 den Lernknaben Michel Maistetter vor (Gerechtigkoitsbuch 
der Maler, Augsburg Stadt- Archiv No. 72° bei R. Vischer „Studien" im 
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Im Hinblick auf Daniel Hopfers genaue Vertrautheit 
mit der Metalltechnik und auf seine grosse handwerkliche 
Geschicklichkeit verdient die Ueberlieferung Beachtung, die 
ihm die Erfindung der Radierkunst zuschreibt. Erwähnung 
wird dessen getan in dem Adelsdiplom seines Enkels Georg 
Hopfer und in späteren Urkunden 1 ). Von „Erfindung" kann 
natürlich nur insofern die Rede sein, als es sich darum 
handelt, ob Daniel Hopfer zuerst Platten geätzt hat zu dem 
ausgesprochenen Zweck davon Abdrücke auf Papier her- 
zustellen. 

Als älteste datierte Radierung ist ein Blatt des Urs 
Graf von 1513 bekannt 2). Die früheste Jahreszahl auf 
Aetzzeichnungen Daniel Hopfers ist 1522. Doch lassen sich 
radierte Blätter von ihm schon von der Mitte des zweiten 
Jahrzehnts feststellen. Noch weiter hinauf, in das erste 
Jahrzehnt des 16. Jahrhunderts wird seine Radiertätigkeit 
durch die Ausführungen Harzens gerückt, die neuerdings 
auch Köhler mit Nachdruck gegen Thausing verteidigt hat 3 ). 



Auszug.) Er ist ein Bruder des Plattners Maximilians I. Haus Maistetter, 
der „ein niederländischer Meister" 1511 nach Innsbruck kommt. (Jahrb. 
d. AUerh. Kaisern. II. Regesten: 1648, dto. XX pg. 294.) Vorher hat er 
in Augsburg gelebt (Jahrb. I Regesten No. 279, dto. XIII No. 8569. 
Jahrb. XX pg. 307: Böheim: die Waffenschmiede Seusenhofer etc. Anm. 1.) 
Ausser einer Judith Maistetterin als Hausfrau des Nicolas Pemer (Prasch 
„Epitaphien* 4 I, 158; f 1547) kommt der Name sonst in Augsburg nicht 
vor. Es wird nicht ohne Absicht Michel Maistetter gerade zu Daniel 
Hopfer in die Lehre gekommen sein, wo es doch berühmtere Maler in 
Augsburg gab und ausserdem zu ihm als einem ganz jungen Meister, der 
sich gerade erst niedergelassen hatte. 

1) E. v. Harzen in Naumanns Archiv V. 119 ff. Auszug aus den 
Reichsadelsaktcn, Wien : Georg Hopf er wurde am 22. Dec. 1590 von Kaiser 
Rudolf IL geadelt. In dem Diplom wird des Grossvaters Daniel Erwäh- 
nung getan, der sich „zur Erfindung der Kupferstecherkunst (natürlich = 
die neue Radierkunst) bekannt gemacht habe." Die Stelle gewinnt da- 
durch an Wichtigkeit, dass ursprünglich im Entwurf der Passus lautete: 
„dass auch die Hopf er Inventores der Calcographij sein, ist der Welt 
genugsamb bekanndt". Durch die Aenderung wird im Diplom selbst die 
Erfindung also speziell Daniel zugeschrieben. 

2) Mädchen, welches sich das Bein wäscht. Museum Basel. 

3) E. v. Harzen a. a. 0. S. R. Köhler, Zeitschrift für bild. Kunst 
1897/98 pg. 30. 
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Harzen macht auf zwei frühe italienische Porträtstiche 
im Britischen Museum aufmerksam, die er dem Giovanni 
Antonio da Brescia zuteilt 1 ). Aus der Beischrift derselben 
stellt er die Beziehung der Bildnisse auf den Feldherrn 
Consalvo di Cordova fest, der 1501 in einem glänzenden 
Seesieg die hartbedrängten Venetianer von den Türken be- 
freite und von 1504 — 1507 als Vizekönig das Spanien zu- 
gefallene Neapel verwaltete 2 ). Die Stiche zeigen "nun aber 
nicht nur keine Personalähnlichkeit mit den Porträtdar- 
stellungen Consalvos auf Münzen u. s. w., sie stimmen viel- 
mehr genau überein mit Daniel Hopfers Radierung des 
Kunz von der Rosen (Katalog Nr. 91). Welcher ist nun 
Kopie, welcher Vorlage? Die Priorität Daniel Hopfers be- 
weist folgende Ueberlegung: Der Hopferstich ist als Dar- 
stellung des Kunz von der Rosen sicher beglaubigt durch 
die Holbein -Handzeichnungen mit Beischrift (in Beriin), 
dann durch die Uebereinstimmung der Wiedergabe im Mün- 
chener Exemplar des Fuggerschen „Ehrenspiegels". Hätte 
Daniel Hopfer das italienische Bild des Consalvo kopiert — 
wie wäre dann die Uebereinstimmung mit den zwei Holbein- 
zeichnungen etc. zu erklären? Und zwar lässt sich für den 
ersten italienischen Stich, auf den ich mich nur bezieben 



1) 1. Porträt nach links: links oben die Inschrift: Questo sie el grä 
CApiTanio f De larmata Del Re De / Spania che Distrusse el re \ d granata 
retrato dal / uiuo. (253X210 mm). Dieser Stich auch Wien, Hofbibl.; 
Berlin, Kupferstichkab. und Lipperheidesche Kosttim Sammlung. 

2. (mir nicht bekannt,) Gleichzeitig, gleiche Grösse, dieselbe Per- 
sönlichkeit nach rechts: rechts oben Inschrift : Lio uictoriosiss . Capitaneo 
generale de / larmata del Ser mo Re de Spania. Dieses Exemplar nach 
Köhler auch in Boston. — Vgl. Passavant p.-gr. V. 192 No. 109. 

2) Nach Duponcets „Histoire de Gonsalvc de Cordoue, surnommS 
le grand capitaine (!)" werden die Venetianer in unglücklichem Kampf 
gegen die Türken von diesen hart bedrängt und wenden sich an Ferdi- 
nand den Katholischen von Aragon um Hilfe. Eine zur Unterstützung 
gesandte Flotte unter Consalvos Befehl schlagt 1501 die Türken ent- 
scheidend und treibt sie zurück. Die aus höchster Not befreiten Vene- 
tianer senden eine ausserordentliche Gesandtschaft an den Sieger mit 
kostbaren Geschenken und der Uebertragung des Ehrenbürgerrechts. Con- 
salvo wird 1504 Vusekönig von Neapel; er zieht sich 1507 nach Spanien 
ins Privatleben zurück und stirbt bald darauf. 
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kann, durch Vergleichung im einzelnen feststellen, dass der 
Hopferstich als direkte Vorlage gedient hat. Die Verein- 
fachungen der Zeichnung, unklare, missverstandene Einzel- 
heiten, die Behandlung von Bart und Haar, die Strich- 
führung in der Modellierung machen bei dem Italiener die 
nachschaffende Hand des Kopisten erkenntlich. Ein Bildnis 
Consalvos schliesst auch das Kostüm aus, das die „verhaute", 
typische deutsche Landsknechtstracht im ersten Viertel des 
Jahrhunderts zeigt und der etwas rauhe, martialische Zug 
der Darstellung würde wenig der Vornehmheit eines spa- 
nischen Granden mit dem sprichwörtlichen Stolz entsprechen. 
Die künstlerisch nicht sehr hochstehenden italienischen 
Stiche stellt Harzen sehr plausibel als Gelegenheitsarbeit 
dar und setzt ihr Erscheinen in die erste Zeit der Be- 
geisterung über den Sieg Consalvos. Nicht zwingend er- 
scheint, die Blätter vor 1504 zu setzen, weil die vizekönig- 
liche Würde, die Consalvo in diesem Jahre erteilt wurde, 
in der Inschrift nicht erwähnt sei. Denn was ihn zum 
Nationalhelden machte, ist ja sein Sieg und die Erinnerung 
daran wird doch wohl länger angehalten haben. Jedenfalls 
werden die Blätter nicht nach 1507 zu setzen sein, wo 
Consalvo sich ins Privatleben zurückzieht und bald darauf 
in Spanien stirbt. Ist aber der Hopferstich die direkte Vor- 
lage, so ergibt sich dass Daniel Hopfer die Metallätzung 
als Druckverfahren schon im ersten Jahrzehnt des 16. Jahr- 
hunderts angewandt hat. Den Waffenschmieden war die 
Aetzung lange vor den Malern und Stechern bekannt; die 
Vermutung liegt nahe, dass auch von ihnen oder vielmehr 
den Waffenätzern die Erfindung des Aetzdruckes ausging 1 ). 
Daniel Hopf er ist als Aetzmaler wohl beglaubigt; seine 
sämtlichen Kadierungen sind auf geschmiedetem Eisen ge- 
arbeitet und er erzielt vielfach Wirkungen durch technische 
Kunstgriffe die ihm nur die Waffenätzung an die Hand 



1) Carel van Mander Schilder Boeck, 1604, über Lucas von Leyden 
Fol. 214 a Zeile 15 v. u.: „Het Plaet-snyden soude hij geleert hebben 
van eenen die Harnassen hetste / en met sterck water beet / met oock 
eennigh onderwijs van een Goutsmit." 
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geben konnte ! ). Von der Seite des Experimentierens zeigen 
ihn die zwei technisch interessanten Ornamentradierungen 
(Katal. Nr. 16. u. 94), die nach ihrer Ornamentik in die 
Zeit der Holzschnitte, also verhältnismässig früh zu setzen 
sind. Fasst man alles zusammen, so kann Daniel Hopfer 
sehr wohl selbstständig vom Waffenätzen auf die Technik 
des Radierens gekommen sein. Der Gang der Entwicklung 
wäre dabei ähnlich gewesen, wie beim Kupferstich, der ja 
im Prinzip schon früher vorhanden war, ehe er seine eigent- 
liche Ausbildung zum Druckverfahren erhielt. 

Unter dem Daniel Hopfer zuzuschreibenden Werk 
nehmen den umfangreichsten Teil seine Radierungen ein. 
Handzeichnungen von ihm wurden erst in neuerer Zeit be- 
kannt. Auch für den Holzschnitt ist er tätig gewesen 2 ). 

Man muss in ihm mehr den Kunsthandwerker als den 
Künstler sehen; infolgedessen treten seine Figurenszenen 
gegen die Ornamentstiche an Wert zurück. 

Der Stoffkreis seiner bildlichen Darstellungen umfasst 
Szenen des alten und neuen Testaments, Gott Vater, 



1) Z. B. das Abdecken von Ornamentmustern, sodass sie weiss 
auf schwarzem Grund erscheinen. — In der frühesten Anweisung zum 
Aetzen findet sich als Deckfirniss durch Abkochen verdicktes Leinöl, 
woraus auch der Panzerfirnis bestand : Harzen Anm. pag. 123, a. a. 0. 

2) Der Gruppe der Hopfer sind neuerdings auch Tafelbilder zu- 
gewiesen worden. Es handelt sich dabei um die „Verkündigung" der 
Augsburger Jacobskirche und die 4 Täf eichen des „Marienlebens" in der 
Sammlung von Kauffmann, Berlin. (Max J. Friedländer im Repertorium 
1894 pg. 474 und in der Publikation der Renaissanceausstellung der 
Kunstbistorisch«n Gesellschaft, Berlin 1899.) Daniel Hopf er erscheint 
ausgeschlossen. Er wird wohl „maier" genannt, doch wird die Bezeich- 
nung durch seine Tätigkeit als Aetzmaler gedeckt. Daniel Hopf er ist 
ein mehr zeichnerischer Künstler und verwendet Farbe nur in sehr be- 
scheidenem Masse, während besonders im „Marienleben" sich ein starkes 
koloristisches Talent zeigt. Die zeitliche Bestimmung der Bilderreihe 
für das zweite Jahrzehnt des 16. Jahrhunderts ist unvereinbar mit dem 
Stil Daniel Hopfers in dieser Periode, wenn auch manches im ornamen- 
talen Beiwerk hopferisch anmutet. R. Vischer, „Studien z. Kunstgesch." 
pg. 610, fühlte sich von der Augsburger „Verkündigung" an Hieronymus 
Hopfer erinnert. Die Forschung über die Bilderreihe ist noch nicht 
abgeschlossen, dasselbe muss für ihre Beziehung zur Gruppe Hopfer gelten. 
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Christus und die Heiligen; Vorgänge aus Mythologie, Ge- 
schichte und Legende, die oft variierten Temata von Ju- 
gendlust und alles Irdischen Vergänglichkeit mit der mora- 
lisierenden Tendenz, wie sie den Anschauungen der Zeit 
entpricht; Bildnisse von Zeitgenossen und sittenbildliche 
Darstellungen aus dem Treiben der Bauern und Lands- 
knechte. Sehr zahlreich sind seine Entwürfe kunstgewerb- 
lichen Charakters für den Buchschmuck, für Gegenstände 
des kirchlichen Kults und zur Einrichtung der Bürger- 
wohnung; zu dem ausgeführten Stück des Turnierschildes 
kommen Vorlagen für Verzierung von Waffen und Gerät- 
schaften, ornamentale Dekorationsmotive für plastische 
Flächenfüllungen, Plafonds und architektonische Zierstücke. 

Für seine Arbeiten, vornehmlich die Figurenszenen, be- 
nutzt er in ausgiebigem Masse fremde Kompositionen und 
skrupellos plündert er deutsche und italienische Meister aus. 
Neben mehr oder minder genauen Kopien im ganzen (z. B. 
Katol. Nr. 3, 51, 52, 53), richtet sich Hopfer andere Ar- 
beiten zu und lässt sie als sein geistiges Eigentum erschei- 
nen. Aus Mantegnas „Jacobus vor dem Richter" der Ere- 
mitanifresken zu Padua macht er einen „Christus vor Pila- 
tus"; aus Rafaels himmlischem Reiter auf der „Vertreibung 
Heliodors" einen „Sankt Georg*'. Aber auch einzelne Mo- 
tive, Ausschnitte, was ihm zu einer Darstellung passend er- 
scheint, nimmt er wo er es findet und verwertet es zu- 
sammenkomponierend oder umnrodelnd wie Eigenes. So 
macht sein Werk einen merkwürdig ungleichartigen, unein- 
heitlichen Eindruck. 

Am selbstständigsten ist er in seinen ornamentalen 
Arbeiten und da kann man noch am ehesten von einem ge- 
wissen Stil sprechen. Sein Hauptgebiet ist die Groteske; 
hier entwirft er frei aus den gesammelten Elementen, wozu 
ihm Studienblätter wie No. 136 dienlich waren. Sein Schema 
ist entweder ein phantastischer architektonischer Aufbau oder 
die Gruppierung um ein kandelaberartiges Gerüst mit Quer- 
armen !). Von eigentlich gotischem Ornament hat er nur 
die Blattranke in No. 96, 97, 116. Doch bleibt er überall 



1) Lichtwerk „Ornamenstich der dtschn. Renaiss." pg. 156. 



- 15 — 

noch in der Gotik befangen, was den Aufbau seiner Kompo- 
sition betrifft, wenn auch die Ornamentik der Renaissance 
entlehnt ist; seine Ornamentumrahmungen sind gotisches 
Masswerk in die Formen der Renaissance übertragen und 
die Groteskaufsätze entsprechen spätgotischem Gestrüpp. 

Unter seinen bildlichen Darstellungen gibt er sich am 
persönlichsten in den moralisierenden Bibeltexten. Seine 
Darstellungsmethode ist hier die Wortillustration. Abgesehen 
von der in der Kunst häufigeren Madonna mit dem Schwert 
in der Brust („Es wird ein Schwert durch deine Seele 
gehen!") oder der öfter vorkommenden Darstellungsweise 
des Urteils der Ehebrecherin Np. 7 nach Joh. VIII, 8 sind 
Verbildlichungen von Bibelstellen No. 23, 24, 26, 27, 31, 
33, 34; die bildliche Auslegung bei No. 28 z. B. zu „Unser 
täglich Brot gib uns heute" in dreifacher Weise (himmlische 
Nahrung: Priester mit Hostie; leibliche Nahrung: Mann 
und Weib bei Speise und Trank ; geistige Nahrung : Kanzel- 
redner). Zuweilen ist die Ausdrucksform recht äusserlich 
und naiv: Bei No. 6 die Illustrierung von Cristi Rede nach 
Matth. VII, 15 ff. („reissenden Wölfe", die Hopfer auch 
ornamental an der Schrifttafel benutzt; „die unfruchtbaren 
Dornen und Disteln" „nicht wer sagt: Herr, Herr wird in's 
Himmelreich kommen" u. s. w.) No. 22 nach Matth. X, 34 
und 38. Besonders No. 32 das „Wehe Schriftgelehrten und 
Pharisäer!" Matth. XXIII, 13 ff. und die wortwörtliche Dar- 
stellung der Parabel vom „Splitter und Balken", Matth. 
VII, 4 1 .) Der sonderbare Anblick eines Hundes in der 
Kirche auf No. 26 geht wohl auf Matth. VII, 6 „Ihr sollt das 
Heiligtum nicht den Hunden geben" zurück. 



1) Katalog No. 32, 2. Reihe, 1. Bild: nach Matth. XXIII, 24: 
„. . . . die ihr Mücken seichet und Kameele verschlucket" auch in einer 
ähnlichen, zeitlich wohl gleichen Darstellung auf einem kleinen Holz- 
schnitt der Wiener Hofbibliothek : L. 5, 79. Ein Bischof, unter einem 
Thronhimmel sitzend, müht sich, das Eameel zn verschlingen, oben 
die „Mücken". — Katalog No. 25 : „Der Balken im eignen Auge etc." 
findet sich in ähnlicher Auffassung auf einer Federzeichnung der Albertina, 
Wien mit Monogramm L. C. 1533 signiert. 
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Daniel Hopfer ist kein grosser Zeichner. Seine Figuren 
sind plump und steif, die Köpfe und der Gesichtsausdruck 
recht gewöhnlich, flach, schablonenhaft. Die Anatomie ver- 
rät kein tieferes Natnrstudium, auch die Modellierung ist 
sehr konventionell und die Behandlung des Gewandes oft 
willkürlich und wenig der Bewegung des eingehüllten Körpers 
entsprechend. Auch zeigt sich ein grosser Mangel an per- 
spektivischer Kenntnis. Doch lässt Hopfer, wo er sich 
Mühe gibt, immerhin Begabung erkennen und er weiss was 
er sagen will, ganz gut auszudrücken. Besonders auf orna- 
mentalem Gebiete verrät er mitunter grosse Geschicklichkeit 
in der Linienführung und Leichtigkeit in der Verteilung der 
Formen zu guter dekorativer Wirkung im Ganzen. Es fehlt 
ihm keineswegs an Phantasie und er hat oft originelle Ge- 
danken, auch humoristische Züge, wie wenn er die Putten 
der Ornamentumrahmung der Lucrezia (Katal. No. 54) vor 
Schreck über den Selbstmord sich in Körbe verkriechen lässt. 

Allein es mangelt seinem Talent die strenge, grundlegende 
Ausbildung und Selbstzucht. Es fällt bei Hopfer oft eine un- 
gemein nachlässige Art der Ausführung auf, die zuweilen 
fast an Karikatur grenzt und den ohnehin schon ungleichen 
Eindruck seines Werks noch verstärkt. Auch in seiner Auf- 
fassung zeigt er sich oberflächlich und spielerisch. Er lässt 
z. B. die als Pilasterbekrönung zu denkenden Engel bei 
Marias Tempelgang (Katal. No. 35) menschlichen Anteil 
nehmen und auf Klarheit kommt es ihm auch nicht an bei 
der Radierung: Katal. No. 19, die ihrem Charakter nach 
unter die Ornamentstiche zu rechnen ist; bei der Arbeit 
verliert er sich, sodass eine etwas sonderbar anmutende Art 
von „Santa conversazione" in einem sehr realistischen Chor- 
gestühl herauskommt. Er hält sich nicht streng an seinen 
Vorwurf, ihn interessiert mehr das Nebensächliche. Er artet 
in üeberhäufung von Motiven aus und verliert sich in Klein- 
lichkeiten. Nicht lediglich künstlerisches Unvermögen oder 
Phantasiearmut lassen die Blätter Daniels Hopfers oft so 
minderwertig erscheinen, sondern das Sichgenügenlassen, seine 
Schnellfertigkeit ohne tieferen Ernst oder künstlerische 
Absicht. 
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Die Benutzung von Motiven aus italienischen Malereien 
und die Verwertung von Formen der Renaissance haben die 
in der Kunstgeschichte der Zeit typische Frage aufwerfen 
lassen, ob . Daniel Hopfer in persönliche Berührung mit 
Italien gekommen ist. Brun scheint aus Hopfers Kopie nach 
Mantegnas Jacobus-Fresko in Padua auf einen Aufenthalt 
wenigstens in Oberitalien zu schliessen *). Nach der zeit- 
lichen Oekonomie ist es kaum wahrscheinlich, dass Daniel 
überhaupt längere Reisen zu weiterer Ausbildung gemacht 
hat 2 ). Auch aus stilistischen Gründen: Die mannigfachen, 
weit auseinanderliegenden Anregungen drücken sich bei ihm 
als mechanische Kopieen und äusserliche Entlehnungen aus 
und deuten nicht auf geistige Verarbeitung von eigner An- 
schauung, die durch direkte Einwirkung einer Persönlichkeit 
gewonnen wurde. Auch Mantegnas paduaner Monumental- 
schöpfungen braucht Daniel Hopfer nicht durch Eigenschau 
gekannt zu haben. Es sei nur erinnert daran, wie häufig die 
Werke Mantegnas kopiert wurden, wie allgemein die Kenntnis 
derselben verbreitet war. Aber weiter: Auf der Kopie Daniel 
Hopfers fehlen an dem Triumphbogen im Hindergrund das 
Relief und die Inschrift mit den Imperatorenmedaillons. 
An deren Stelle sind die Wandfüllungen durchbrochen und 
gewähren einen freien Durchblick. Dagegen fügt er als 
Bekrönung eine Reihe Figuren und am Gebälk einen Fries 
hinzu. Nach Brun wird dadurch bewiesen, dass Daniel 
Hopfer entweder die Handlung an Ort und Stelle nicht 
verstand, oder dass er sich den Schein der Originalität ge- 
ben wollte. Zwangloser und zweifellos richtig erklärt 
Licbtwark 3 ) das Missverständnis der Füllungen dahin, 
dass Hopfer zu seiner Radierung eine Zeichnung vorlag, die 
nur die Umrisse des Fresko enthielt. Ueberhaupt zeigt 
Daniel Hopfer in seinen Renaissanceformen wohl ein ge- 
wisses Anpassungsvermögen, doch gewinnt man nicht den 

1) C. Brun. Zeitschr. f. bild. Kunst 1881(82, pg. 197. 

2) Daniel Hopfer ist von 1493 ab Jahr für Jahr in Augsburg nach- 
zuweisen (schon 1497 hat er einen eignen Hausstand gegründet). Er ist 
ca. 1470 geboren. Es käme für Reisen also nur ein kurzer Zeitraum 
yor 1493 in Betracht. 

3) a. a. 0. pg. 157. 
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Eindrück, dass sie persönlich an der Quelle studfert sind, 
sondern vielmehr als ob er sie aus zweiter Hand überkom- 
men hätte. Die Kenntnis der italienischen Renaissancefor- 
men wird er in erster Linie Hans Burgkmair zu verdanken 
haben, dem er nicht nur künstlerisch, sondern auch persön- 
lich nahe stand. Italienische Kunstblätter waren ausserdem 
gerade in Augsburg doch leicht zu beschaffen. Eine umfang- 
reiche, wohl eifrig vermehrte Sammlung von Zeichnungen, 
Studienblättern, Holzschnitten und Stichen wird die Pro- 
duktion Hopfers unterstützt haben. 

So steht Daniel Hopfer als künstlerische Persönlichkeit 
nicht sehr hoch und seine Tätigkeit erscheint fast als eine 
dilettantisch-autodidaktische. Dennoch hat er im Kunstleben 
Augsburgs eine nicht unbedeutende Rolle gespielt und ist 
für die weitere Kunstentwicklung von anregendem Einfluss 
gewesen. Einige in seiner Werkstatt ausgebildete Schüler 
nennen die Malerbücher der Stadt 1 ); über ihren weiteren 
Lebensgang ist nichts bekannt und sie haben sich wohl 



1) Malerbücher, Augsburg Stadt. Archiv ; von R. Vischer „Studien 
zur Kunstgeschichte" pg. 479 ff. im Auszug veröffentlicht. 

Archiv No. 72°. 1498: „Item maister Danijel Hopffer hat virgesteüt 
ein knaben michel meigstetter etc " für die folgenden Jahre ähn- 
liche Aufzeichnungen: 

1498 „als man dem Zunftmaister geschenckt" stellt vor „maister 
dainiel des Hopfers peter bair von ochsenfurt" 

1501 „suntag vor St. Gallentag 4 ' steUt vor „daniöl hopf er wolf wanner". 

1508 „Sontag vor unser frauen gepurtt" steUt vor „Daniel hopffer 
hanss mayr." 

Sicher hat auch sein Sohn Hioronymus bis 1529 bei ihm gearbeitet. 
Vielleicht hat auch der „maller" Christoph Mair, sein späterer Schwieger- 
sohn (vgl. Stammbaum im Anhang) bei ihm seine Ausbildung erhalten. 
Daniel Hopfers Kunstübung ist dann bei seinen Enkeln Daniel und Georg, 
die als Aetzmalcr genannt sind (vgl. Anhang 2. D.) zu verfolgen. Es wäre 
auch möglich, dass der jüngere Burgkmair die Unterweisung in der Aetz- 
kunst von ihm empfing. — Daniel Hopfer wurde auch viel kopiert, wie 
z. B. sein „Eunz von der Rosen". Auf Kopien nach seinen Stichen im 
Esemplario di lauori des Zoppino Venedig 1530 macht Lichtwark auf- 
merksam. Aus Hopferschen Groteskmotiven zusammenkomponiert ist die 
Zierleiste: Butsch „Buchornament". Taf. 76 eines Hagenauer Drucks 
von 1518. 
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kaum einen grosseren Namen gemacht. Deutlich erkennbar 
ist Daniels Einwirkung anf Hieronymns und Lambrecht 
Hopfer und den Meister C B. 

Zur Verbreitung der Formen der Renaissance hat er, 
soweit seine Eenntniss ausreichte, sein gut Teil beigetragen. 
Von Bedentang ist er für die Ausbildung der Harnisch- 
ätzung gewesen und sein Stil in der Auszierung mit Aetz- 
werk ist lange der herrschende für eine Kunstübung in der 
noch seine Enkel tatig sind 1 ). 

Anch für die Aufnahme der Radierung unter die 
reproduzierenden Künste scheint mir nicht der Haupt- 
anstoss von Dürer ausgegangen zu sein. Es erscheint 
sogar nicht unmöglich, dass Dürer das nene Verfahren von 
Augsburg aus empfing, denn er scheint mit ähnlichen 
Mitteln gearbeitet zu haben wie Hopfer. Dürer gibt un- 
befriedigt über die unvollkommene Wirkung die Radierung 
mit 1518 gänzlich auf. Wenn die Radierung trotzdem für 
Nürnberg nicht eigentlich verloren ging, so ist das sehr 
wohl aus den schon frühen Beziehungen des Hopferkreises 
zu dieser Stadt erklärlich. Jedenfalls hat Daniel Hopfer 
schon vor Dürer Zeichnungen auf eine Druckplatte mit 
Aetzung fixiert. Zwar benutzt er als ein geschäftlicher, 
spekulativer Kopf die Radierung nur als ein technisch be- 
quemeres Mittel und feinere Wirkungen mit ihr zu erreichen 
hat er nie erstrebt. Doch ist in seiner und seiner Schule 
Tätigkeit für die Radierung deren grössere Verbreitung, 
die ausgedehntere Beschäftigung mit ihr und damit die 
weitere technische Ausbildung begründet, wenn sie auch 
ihre höchste Vollkommenheit erst viel später erlangen sollte. 



1) Böheim, „Meister der Waffenschmiedekunst u 1897 pg. 23, wiü 
den charakteristischen Stil in der Aetzverzierang um 1500 durch Hans 
Burgkmair d. Aelt. eingeleitet wissen. Allein mehr als die Anteilnahme 
an der Reorganisation des Waffenwesens durch Kaiser Maximilian wird 
ihm verläuiig nicht nachzuweisen sein. 
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Was sich über Daniel Hopfer urkundlich feststellen liess 
ist Folgendes: 

Zuerst kommt Daniel Hopfer im Jahre 1493 in Augs- 
burg im Bürgerbuch der Stadt vor 1 ): 

„It, uff Sampsttag vor Galli a. etc. Lxxxxiij hatt daniel 

Hopper von Kauffbeuren maier das Burgerrecht erkaufft 

wie oben." 

Die spärlichen Urkunden in Kaufbeuren 2 ) ergaben 
mehrere Mitglieder der Familie Hopfer. 

In der Mitte des 15. Jahrhunderts kommt hier Peter 
Hopfer als Bürger vor 3 ). Er ist vor 1484 gestorben nach 
dem Eintrag in einem alten Pfandbuche der Stadt: 

„1484 Ella, Peter Hopfers Wittib zu Kaufbeuren und 
ihre Söhne sind schuldig — u (Summe ist nicht genannt 4 ). 

Als ihre bezw. des Peter Söhne sind, wenn man die 
Generationenfolge berücksichtigt, drei Träger des Namens 
Hopfer zu nennen: 

Nach dem erwähnten Pfandbuch findet sich 1497: 
„Leonhard Hopfer der Maler, Bürger hie, Christina uxor Haus 



1) Augsburg Stadt. Archiv von 1286—1496; die Notiz auf den am 
Schluss des Bandes eingehefteten Pergamentblättern. 

2) Kaufbeuren, einige Stunden südlich von Augsburg. '— Was von 
dem im Hinblick auf die historische Vergangenheit Kaufbeurens ehemals 
reichen urkundlichen Material der Zerstörung in Kriegsläuften oder durch 
zeitliche Ungunst entging, wurde später, wie so oft aus Unverstand oder 
Gleichgiltigkeit verschleudert und der Vernichtung preisgegeben. In dem 
im Jahre 1880 veröffentlichten „Kaufb. Localmuseum" befinden sich heute 
nur noch geringe Reste. 

3) „In den Kaufbeurischen Urpheden v. d. Jahren 1443 und 1448 
kommt Peter Hopfer hiesiger Bürger vor, welcher der Stammvater von 
der in Augsburg unter die mehrere Geschlechter aufgenommene Familie 
ist" Gesch. v. Kaufb. von Wolfgang Ludw. Hörmann von und zu Guten- 
berg 1766 I 546; handschriftl. Chronik im Stadt. Museum. Vgl. auch 
Baumann Gesch. des Allgäu 2, 687. — Gerade hier befindet sich in den 
erhaltenen Urfehdebriefen im Kaufb. Mus. eine empfindliche Lücke bis 1460. 

4) Abschriftlicher Auszug des 18. Jahrh. von dem eifrigen Historiker 
Pfarrer Meicheibeck in Kaufb. in einem Sammelband d. städt. Mus. Das 
Original scheint nicht mehr zu existieren. 
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an der Neuen Gassen." Leonhard ist in den nächsten Jahren 
gestorben, denn um 1500 werden seine Erben genannt 1 ). 

Weiterhin verzeichnet das älteste Steuerbuch der Stadt 
von 1479—842): 

„Bartholomäus Hopfer Maler versteuert 212 Pfd. Heller 
liegendes und 44 Pfd. Heller fahrendes Gut". 

Derselbe wird auch erwähnt im städtischen Zinsbuch 
ungefähr 1482 3). 

Ein dritter Bruder dürfte Johann Hopfer gewesen sein, 
der von kirchengeschichtlichem Interesse ist, wegen seines 
Streites mit der Caplanei 4 ). 

Bartholomäus Hopfer wird als Vater Daniels angegeben, 



1) In einem Urbar des Spitals d. i. ein Verzeichnis von Bodenzins- 
pflichtigen auf dem Spital gehörigem Grund, Pergamenthand, gross 8°. 
Stadt. Mus. Kaufb. No. 133. Bl. 13: „Uff dem obern Hoff, Leonhart 
Hopffers Erben 8 Schilling." — Das Urbar soll laut moderner Aufschrift 
zwischen 1480—90 fallen; allein eine zeitliche Vergleichung der Porsonal- 
verzeichnisse lässt den Band mindestens 10 Jahre später ansetzen. 

2) Abschriftlicher Auszug des 18. Jahrh. ebenso wie Anm. 31. — 
Beide Angaben verdanke ich der liebenswürdigen Mitteilung von Herrn 
Prof. Dr. Schröder in Dillingen. 

3) „Ains Ratts und Gemainer Stattbuch Ucber Alle nutzung Zinss 
Rennt etc." Papierband, Stadt. Mus. Kaufb. Die Einträge gehen — der 
erste ist von 1479 — bis ins 16. Jahrh. Unter „Sannt Martins glitt Rennt 
Zinss und Gttllt. Anno 1482", 3 Blatt: Bartholomäua zweimal als Nach- 
bar genannt. Später unter „Garten Zinss vor Spittalerthor: It. Bartholme 
Hopffer gytt xij -A vsser seinem haussgarte gelegc an seinem Enngerlin 
uff dem fochatt (Flurname?); ist durch den Vonried abgelöst 1 '. Der letztere 
Zusatz ist von späterer Hand, die durch andere Einträge für 1518 und 19 
zu bestimmen ist. Barthol. wird also im Anfang des 16. Jahrhunderts 
gestorben sein. 

4) „Gesch. d. Kirchen und Religions Weesen betreff." in Kaufb. von 
Wolfg. Ludw. Hörmann; pg. 14: „Ausser der St. Martins Pfarrkirche aber 
ist auch ein eigener Caplon und ewige Messe .... Anno 1491 gestiftet 
und dotiert worden, wovon das ius patronatus bey E. E. Rath stunde. 
Diese Caploney verwalteten: Johann Hopfer, mit welchem der Pfarrer 
wegen der oblationum in Streit verfiele, worauf E. E. Rath den Pfarrer 
Augustin Lutten wang Anno 1504 selbst darauf praesentierte ; nach ihm 
kommt ein Seh weithart und auf diesen No. 1519 ein Jörg Huss etc. '. . . u 
Also wäre Johann Hopf er bis etwa das 1. Jahrzehnt nach 1500 nachzu- 
weisen. 
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als die Matter Anna Sendlerin 1 ). Ueber Daniel selbst 
schweigen die Kaufbeuren Urkunden und der eingangs er- 
wähnte Eintrag des Augsburger Bürgerbuchs ist die erste 
urkundliche Angabe über ihn. 

Der Eintrag im Bürgerbuch wird ergänzt durch die 
Augsburger Malerbücher, die Daniel Hopfer mit dem Jahr 
1493 als Meister aufführen 2). 

Die Erwerbung des Bürgerrechts knüpft sich wie bekannt 
an die Eigenschaft als Meister. Es ist anzunehmen, dass 
bei Daniel Hopfer Ernennung zum Meister und Erwerbung 
des Bürgerrechts zeitlich zusammenfallen. Da die Meister- 
eigenschaft mit etwa 23 Jahren erworben wird 3 ), so darf 
der Rückschluss gemacht werden, dass Daniel Hopfer unge- 
fähr um 1470 geboren ist. Da er eher später, kaum jünger 
als 23 Jahre Meister geworden sein wird, so würde sein 
Geburtsjahr vielleicht etwas früher, spätestens aber 1470 
fallen. 

Seit 1493 ist Daniel flopfer auch in den Steuerlisten 
der Stadt aufgeführt. Die Einträge sind folgende 4 ): 

Unter der Rubrik „Sant Anthonino" 5 ): „1493 It. Daniel 
Hopffer maier dat nil ds Jar". 

Der Zusatz: dat nil ... . zeigt an, dass ihm fürs erste 
Steuerfreiheit gewährt wurde. Auch im folgenden Jahr 
braucht er nur die Kopfsteuer zu entrichten, wohl in Rück- 
sicht auf Ordnung seiner Vermögensverhältnisse. 

Als Hausgenosse wird ein „Hanns spengler seydennähter" 
angeführt. Derselbe erscheint 1495 an erster Stelle vor 
Daniel Hopf er 6 ). Hans Spengler wird also das Haus käuf- 



1) Seiffert, Stammtaf. berühmter Leute, 1717 und v. Stetten Gesch. 
der adligen Geschlechter, Augsburg 1762. 

2) Vgl. Anmerkung 1 ), Seite 18. 

3) Hans Burgkmair wird z. B. mit 25 Jahren Meister. 

4) Vgl. Anhang No. 2. — Ueber Augsb. Steuerverhältnisse : Ad. Buff, 
Augsburg i. d. Renaiss. 128. Anm. 

5) Die Ausdehnung dieses Steuerbezirks lässt sich heute nicht mehr 
ganz genau lokal umschreiben: die Gegend am Mauerberg. 

6) Die Aufzählung in den Steuerbüchern geschieht häuserweise und 
zwar wird jedesmal das folgende Haus durch „Item" bezeichnet. Es galt 
früher als sicher, dass der hinter Item gesetzte Name (also an erster 



- 23 - 

lieh vou Hopfer erworben haben. Es mögen dem jungen 
Meister bei Begründung seiner Selbstständigkeit pekuniäre 
Schwierigkeiten erwachsen sein; wenigstens hat er auch 
für die folgenden Jahre nur die allgemeine Kopfsteuer zu 
entrichten. Hans Spengler scheint 1497 gestorben zu sein; 
denn es steuert im Verzeichnis die „Hans sp engl er in". Von 
ihr wird Daniel Hopfer das Haus zurückgekauft haben, da 
er mit 1498 wieder an erster Stelle auftritt. 

Beim ersten Eintrag von 1493 fand sich der Zusatz 
„dat nil ds Jar". Die archivarische Erfahrung hat gelehrt, 
dass dieser Zusatz eine Vergünstigung bezeichnet, die ge- 
wöhnlich dem Bürger für das Jahr seiner Verheiratung ge- 
währt wurde, sodass geradezu aus diesem Zusatz auf das 
Hochzeitsjahr des Betreffenden geschlossen werden kann 1 ). 
Es wäre möglich, dass die Steuerfreiheit Daniel Höpfers für 
das Jahr 1493 schon durch die Kosten für Erwerbung des 
Bürgerrechts und der Meistergerechtigkeit genügend be- 
gründet würde. Doch kann er jedenfalls nicht viel später 
geheiratet haben. Denn 1497 ist Daniel Hopfer zusammen 
mit seinem Weib aufgeführt 2 ). 

Als den Namen der Frau gibt Seiffert 3 ) Felicitas 
Bissinger an. Silberberg nennt Justina Grimm 4 ). Letztere 
Angabe scheint unterstützt zu werden durch eine Pfändungs- 
urkunde von 1527, die Daniel Hopfer als Schwager des Augs- 



stelle) den Hausbesitzer bezeichnet. Darf diese Annahme auch neuer- 
dings nicht mehr als unbedingt durchgängig betrachtet werden, so er- 
scheint hier doch eine wiederholte Ungenauigkoit des Schreibers für 
1494 — 98 ausgeschlossen. 

1) Vgl. Buff a. a. 0. pg. 127. 

2) „Stewrbuch des gemainen pfennigs Inn vnnser lieben frawen 
pfarr zu augspurg Anno dmi 1497", Augsb. Stadt. Ar eh. VI. a pg. 23/24. 
(Es handelt sich um eine allgemeine Reichssteuer.) „Uff dem Graben 
bey dem weychbischoff" : „It. maister Daniel Hopfer maier sein weyb 1 
magd magd gelopt ij P(ersonen)" ; rechts daneben Bl. 24 : „Maist DanieL 
hopfo sein weyb dt. 2fl 2-*5." — Diese Lokalbezeichnung verglichen mit 
seinem derzeitigen Steuerbezirk St. Anthonino lässt schliessen, dass 
Hopfer in der Nähe des Doms, also in der Gegend vielleicht des heutigen 
„mittl. Graben" wohnt. 

3) a. a. 0. ihm folgt Nagler Monogrammisten unter L. H. 

4) „Opera Hopferiana" Frankfurt a. Main (1802). 
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barger Arztes und Humanisten Dr. Sigismund Grimm be- 
zeichnet 1 ). 

Bis 1502 wohnt Daniel Hopfer im gleichen Bezirk mit 
geringen Steuerabgaben verzeichnet. In diesem Jahre ge- 
langt die Katharina Krepsserin in den Besitz des Hauses 
und Hopfer wohnt unter „Schmidhaws" : 

1502. „It. Daniel Hopffer Maler in Sebold Müllerins 
Hauss dt. 30^ 63^"*). 

Allein nur zu vorübergehendem Aufenthalt. Schon 1503 
ist er nach dem Norden der Stadt verzogen und wohnt für 
zwei Jahre „Ausserhalb St. Gallenthor". 

Nach dem unstäten Umherziehen in diesen Jahren findet 
er endlich dauernde Ruhe mit dem Jahr 1505. Er zieht 
wieder mehr ins Zentrum der Stadt und lässt sich jetzt 
unter „Unser Frauen Brüder" nieder. Hier wohnt er bis 
1536. Vom Jahr 1536 ab wird nur noch die „Daniel 
Hopferin" in den Steuerbüchern genannt. Daniel Hopfer 
muss also gestorben sein, und berücksichtigt man, dass die 
Steuerakten von Oktober bis Oktober gehen, so ist er vor 
Oktober 1536 aus dem Leben geschieden. 

Die Tatsache seines Todes und das Sterbejahr bestätigt 
anderseits die Totenliste der Meister in den Malerbüchern 8 ). 

Die Ueberschrift über dem betreffenden Abschnitt be- 
sagt: „Erstlichem zu merkhenn wie hernach volgt der 
abgestorbenn Eltesten maistern mit allem fleis Irenn Nomen 
beschriben ist Nach der jetzigen daffel oder Scheiben". 
Auf dem vierten Blatt findet sich der urkundliche Vermerk: 
„1536 Thoniel Hoffpfer Zweifler und maller" *). 



1) Augsburg Stadt. Archiv: Gerichtsbuch von 1527, 14. Oktob. 
Fol. 105. die Pfändung von Grimms Offizin betreffend. Butsch, Buch- 
ornamentik I, 23 giebt einen auf die Druckwerkzeuge beziigl. Auszug. 

2) Das Schmiedhaus ist Ecke Karolinenstr. und Schmiedberg. Seb. 
Müllerins Haus ist etwa C 124, das 3. Haus von Hans Burgkmair (frdl. 
persönl. Mitteilung von Herrn Stadtarch. Dr. Buff.) 

3) Augsburg Stadt. Archiv Sign. 72*> eine Abschrift von 72<> und 
Fortsetzung bis 1548; ausserdem unter anderen Zusätzen nach dem 
Register vorne: „1. Erstlichem werdt mann finden am 2 blat, der altenn 
maister Nomen Nach ainander die abestorben Seienn". 

4) Gegen diese Zeugnisse hat zuerst Heller die Beischrift in einem 
Kodex der Bamberger Bibliothek ins Feld geführt. (Heller, „Neue Aus- 
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Ueber Daniel Hopfers äussere Verhältnisse geben 
ebenfalls die Steuerakten Aufschluss. Seit den ersten 
Jahren des Jahrhunderts, seit er einen dauernden Wohnsitz 
gefunden, befindet er sich in steigendem Wohlstand. An 
Vermögenssteuer entrichtet er nach den anfangs geringen 
Beträgen: 1505— 3 ort; dann von 1510 ab lfl 3 ort; 
6 Jahre später 2fl; von 1522 ab steigert er sich auf 6fl, 
von 1528 auf 8fl ; bis schliesslich 1535 auf 12 fl 6Pfg.i). 



gäbe d. Handb. für Kupferstich-Sammler" Bamberg 1844; Beiträge zu 
Kunst und Literaturgesch. Bamberg 1825, 94 ff. vgl. auch Nagler, Mono- 
gramm. II, 1131) Der Codex, Sign. Qa. V 20, 4°. Aus dem Conv. Bam- 
berg, ord. Praed. stammend, ist eine Confessio Augustana, gedruckt zu 
Wittenberg 1531. Auf der Innenseite des Vorderdeckels ist mit Bleistift (!) 
eingeschrieben: „Daniel Hopffer von Augspnrg maier ist des buch und 
sein Trost, darin das ewig leben zu finden ist 1549." Nach dieser In- 
schrift als einer eigenhändigen Zueignung unsres Meisters hat man ge- 
glaubt das Todesdatum bis etwa 1550 hinausrücken zu müssen und neuer- 
dings ist diese Aenderung vielfach in Aufnahme gekommen. Der Zwiespalt 
zwischen urkundlicher Beglaubigung und angeblich authentischer Inschrift 
hat schon bei Nagler Zweifel erregt. Er will die Schwierigkeit beheben 
durch die Vermutung — er hat die Inschrift selbst wohl kaum gesehen 
— die Zahl sei ein späterer Zusatz. Allein Schrift und Zahl, in den 
Charakteren der Zeit, können nur einer und derselben Hand angehören. 
Hat man aber überhaupt in der Beischrift ein eigenhändiges Ex libris 
Meister Daniels d. h. unseres Daniel Hopfer zu erkennen? Es ist nicht 
wahrscheinlich, dass sich „Daniel Hopfer von K auf b euren, Maler zu Augs- 
burg" als „Daniel Hopfer von Augsburg Maler" bezeichnet; dann auch, 
dass er, der schon früh sich der Reformation zuwandte und im Sinne 
der neuen Lehre an manchen Stellen durch seinen Griffel Zeugnis ab- 
gelegt hat, in so enthusiastischen Worten sich eine Schrift, die ihn als 
Augsburger Bürger besonders interessieren musste, erst rund zwanzig 
Jahre nach ihrem Erscheinen zugeignet hat. Auch wäre er .1549 wenig- 
stens 79 Jahre alt gewesen: die festen schwungvollen Schriftzüge sprechen 
nieht gerade für die Hand eines achtzigjährigen Greises. Aber der 
Name Daniel findet sich in den folgenden Generationen mehrfach als 
Familienvorname; 1566 kommt ein Enkel Daniels gleichen Namens als 
Aetzmaler vor, (vgl. Anhang No. 2 D) der 1549 etwa zwanzig Jahre 
zählte. Ihm ist wohl die Beischrift zuzuteilen. Dazu passt auch viel besser 
die jugendliche Lebhaftigkeit, die sich nicht nur im Eintrag selbst, sondern 
auch in Art und Ausdruck der Bandbemerkungen und Commentieruugen 
im Text ausspricht. 

1) lort = x Uü um 1500 nach unserem Gelde ungefähr = 6,90 Mk., 
doch nimmt der Wert des Geldes ab. Die Steuerbücher Augsburgs be- 
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Ein gewisser geschäftlicher Unternehmungsgeist scheint 
Daniel Hopfer überhaupt nicht gefehlt zu haben, denn es 
zeigt sich, dass er sein Vermögen rentabel anzulegen wusste. 
Wie Muther mitteilt, hat er nach einer Steuerrechnung von 
1530 ausser seiner Wohnung noch ein eigenes Haus (in der 
St. Annagasse?) 1 ). Hinterlassung von Grundbesitz bezeugt 
auch die Zusatzsteuer „mer von heisern", die Daniels Sohn 
Jörg bis zum Tode der Mutter entrichtet und die Reve- 
nuen dieser selbst bewirken noch nach Daniels Tode eine 
Steigerung ihrer Vermögenssteuer bis 17 fl 6Pfg. 

Leider fehlen Nachrichten, die das Lebensbild Daniel 
Hopfers nach der menschlich intimeren Seite vervoll- 
ständigen könnten. Ueber die Beziehungen zu seinen Zeit- 
genossen lässt sich vermuten, dass er mit Hans Burgkmair 
in persönlich nahem Verkehr stand; auch zu der originellen 
Gestalt des Kunz von der Rosen, der gleich ihm aus Kauf- 
beuren stammte und dessen Popularität er mit der weit- 
verbreiteten Bildnisradierung seinen Zoll entrichtete, scheint 
Hopfer in freundschaftlicher Beziehung gestanden zu haben. 
Möglicherweise ist er auch mit anderen bedeutenden 
Männern seiner Zeit durch seinen Schwager, den wissen- 
schaftlich vielseitig tätigen Dr. Sigismund Grimm in Be- 
rührung gekommen. 

Wenn Daniel Hopfer auch keineswegs auf geistigem 
Gebiet hervorgetreten ist, so nahm er doch an den religiösen 
Fragen seiner Zeit lebhaften Anteil. Schon von Haus aus 
stand er unter dem Einfluss reformatorischer Bestrebungen; 
wiederholt drückt er sich in antikirchlichem Sinne aus, 
wenn er in den moralisierenden Bibelillustrationen die 
Machthaber der katholischen Hierarchie mit den Widersachern 
Christi identifiziert und offen bekennt er sich zur Lehre 
Luthers auf dessen Bildnis von 1523. 

Daniel Hopfer ist ein aufs Praktische gerichteter 
Charakter; er ist keine besonders bedeutende Individualität. 



ziehen sich auf eine Kopfsteuer von 30Pfg. dio Jeder zn zahlen hatte 
und eine Vermögenssteuer von etwa 1 -2°lo von fahrender Habe und 1 U% 
von liegenden Gütern. (Buff, Augsburg i. d. Renaiss. pg. 128 Anm. 2.) 
1) Muther, Buchillustration pg. 159. 
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Immerhin hat er sich im bürgerlichen Leben eine Stellung 
errungen, in der es ihm an Achtung und Ansehen nicht ge- 
fehlt hat und die Uebertragung von Ehrenämtern sind das 
äussere Zeichen dafür. 

In der angeführten Totenliste der Malerbücher wird er 
„Zweifler" genannt. Als Zwölfer *) ist er Delegierter der 
Zunft zum Rat und in dieser Eigenschaft kommt Hopf er im 
„Kats Aempter Buch" der Stadt für 1532 und die folgenden 
Jahre vor 2 ). Auch über seine Amtstätigkeit sind Urkunden 
vorhanden 3 ). 

Aber sogar der Aufmerksamkeit und Gunst des Kaisers 
hat Daniel Hopfer sich zu erfreuen gehabt. Das bekundet ein 
ihm ausgestellter Wappenbrief. Der Brief, in zwei Exem- 
plaren ausgefertigt, ist beidemale gegeben von Karl V. zu 
Nürnberg am 28. Januar 1524, aber in Vertretung des ab- 
wesenden Kaisers vom Erzherzog Ferdinand unterzeichnet 4 ). 



1) Ueber die Funktion der Zwölfer im 15. Jahrb. besagen die 
Katsprotokolle I. v. 1392—1441 pg. 26: „Dits hernach benant Zwölf 
man hant der Kante nss dem Rat gcnomen Das Ir yeglicher ainen 
Monat by den Richtern an dem Gericht sitzen suUen und die ersten 
nrtail geben und sprechen und mügen die Richter dry oder vier daniden 
wol richten was under vier pfund Pfennigen ist." Augsburg, Stadt. Archiv. 

2) Augsb. Stadt. Arch. I. v. 1520 IL v. 1536 an; unter „Besetzung 
des Gerichts" und „des grossen Rats" als Vertreter der Schmiedezunft 
zu der die Maler gezählt wurden. 

3) Muther a. a. 0. führt eine Urkunde v. 16. Juni 1533 an nach 
der Daniel Hopf er bei Gericht fungiert haben soll, und eine gerichtliche 
Schenkungsakte des Convents bei St. Anna v. 15. Oktober 1534 nennt 
ihn als „Gezougen und der Zeit geschworn Richter". Original Stadt. 
Arch. Abschr. in Herwärts Urkundensammlung IV, 149 ebenda. 

4) R. Weigel, Kunstlager-Katalog Leipzig 1850 XXIV. pg. 51 
No. 18944. erwähnt ein altes Exemplar Hopferschcr Radierungen in zwei 
grossen Foliobänden, in dem die Urkunden eingeheftet seien. Ich konnte 
feststellen, dass das von Weigel genannte Exemplar identisch ist mit 
den jetzt in der Sammlung Kg. Friedr. Aug. IL zu Dresden befindlichen 
Bänden Hopferscher Blätter. 

Text des Wappenbriefs siehe Anhang No. 3. Die Wappenbriefe auf 
Pergament sind beide gleichen Inhalts. In der Mitte ist das Wappen 
aufgemalt. Auf rotem golddamasziertem Grund halten Putten den Schild; 
die Umrahmung bildet eine Säulenarchitektur mit Grotesken, die Wappen- 
figur steht nach links. Im zweiten Exemplar das Wappen in technisch 
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Das Daniel Hopfer verliehene Wappen ist ein redendes, in- 
dem es die Wappenfigur in der Stellung des Hüpfens zeigt. 
Der Wortlaut des Briefes besagt, dass die kaiserliche Aus- 
zeichnung eine Würdigung treu geleisteter Dienste um 
Kaiser und Reich darstellt. Welcher Art diese Dienste ge- 
wesen seien ist nicht ersichtlich. Ob es sich um irgend- 
welche Lieferungen künstlerischer Art an den Kaiser han- 
delte, muss dahin gestellt bleiben. Direkt lässt nichts auf 
einen Lohn für verdienstvolle Kunstübung schliessen. 
Immerhin ist es nicht unmöglich, dass die Wappen- 
verleihung, ebenso wie die Anspielungen in den späteren 
Adelsbriefen der Familie, in Beziehung zu setzen ist zu 
Daniel Hopfers „Erfindung der Chalcographij". 



besserer Ausführung mit nach rechts gestellter Schild tinktur auf rotem 
Grund mit silbernen Arabesken, signiert: DHB und liegender Helmbarte. 
Abb. in Umrisszeichnung bei Wcigel. 



Anhänge 

zum urkundlichen Teil. 
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Anhang No. 1. 

Stammbaum 1 ). 



Peter Hopfer erwähnt 1443 n. 48. f spät. 1484. 
Frau Ella erw. 1484. 



Leonh&rd H. Bartholomäus H. Johann H. 

1497; f vor 1500. erw. um 1480; f ? Anf. 16. Jahrh. bis ca. 1505 

Anna Sendlerin 1460. 



Daniel Hopfer * gegen 1470; f 1536. 

„Hopferin" (Jufltina Grimm? Felicitas Bissinger?) 
erw. 1497; f 1549. 



Jörg Hieronymus Lambreeht Christina ? (Tochter) 

seit 1528. erw. seit 1528. cc. 1530. Christof Mair 4 ). Philipp 

f 1560 2 ). wandert 1531 erw. seit 1530 Bernbeek 

Monica definitiv aus 3 ). f 1552. von Nürnberg. 



Weglerin f 1567. 



Daniel Georg«) Jonas 7 ) Maria 8 ) Esther 

f 1598 5 ) heiratet 1559 f 1606 

Magdalena Matthäus 

von Stetten. Ehem. 
1590 von Rudolf II. 
geadelt. 



Marx David 9 ) Matthäus Georg. 
f 1613. 



1) Vgl. Seiferts Stammtafeln 1717. v. Stetten, Gesch. d. adl. Geschl. 1762. 

2) Prasch, „Epitaphien 1. 291. Hochgelehrter Mann; z. Z. des Zunftregiments 
von den Kaufleuten im Bat. 1547 unter der Abordnung an den Kaiser zur Be- 
gnadigung der Stadt und Deputierter zum Reichstag. 

3) Jahrb. d. Allerh. Kaisern. II. 1922 (Regesten) vom 4. März 1533: „Bürger 
zu Nürmberg". 

4) Vischer „Studien" pg. 520. 1530: „Christoff mair maller von ?" Erhält 
1530 Handwerksgerechtigkeit. Seit 1532 bei Daniel H. wohnhaft. Prasch II. 23. 

5) Prasch I 283. Vgl. Anhang 2 D. 

6) Prasch I 150, 1583; 158, 1598. 

7) Nachkommen in Regensburg. 

8) Prasch I 151, 1596; 199, 1560. 

9) Steuerbuch von 1585. 
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A. Angsbnrg : Ansrog ans den Steuerbüchern. Anhang No. 2. 

Sannt Anthonino. 
It. Daniel Hopffer maier dat nil ds. Jar. 
It. „ hopffer dt. 60 ^ 
It. Hans Spengler sey den nähter 

Daniel hopffer dt. 45 J> 
It. Hans Spengler etc. 

Daniel Hopffer dt. 30 ^ 
It. Hans spenglerin Seidennähter 

Daniel Hopffer dt. 30 ^ 
It. Daniel Hopffer dt. 60 ^ 63 ^ 
It. Tannyel „ dt. SO J> 63 ^ 
It. Tannyiel „ „ „ 

Jacob Krepsserin — 
It. Daniell Hopffer „ „ 

Jacob Krepsserin — 
It. Katharina Krepsserin — ] 

Schmidhaws. 

It. Daniel Hopffer Maler in Sebold 

Müllerins Hauss dt. 30 ^ 63 ^ 

ausserhalb St. Gallenthor. 

It. Daniel Hopffer maier dt. 30^ 63^ 

It. „ hopffer „ dt. 60^ lfl. 

Unser frauen Brüder. 

Daniel Hopffer dt 45 ^ 3 ort. 



Jahr 


Blatt 


1493 


25b 


1494 


28b 


1495 


27 c 


1496 


29 c 


1497 


26 d 


1498 


30c 


1499 


33 c 


1500 


36 a 


1501 


36 a 


[1502 


36b 


1502 


34 c 


1503 


10a 


1504 


9c 


1505 


44b 


1506 


44b 


1507 


44 a 


1508 


43 c 


1509 


43 a 


1510 


43 d 


1511 


43 a 


1512 


44a 


1513 


44b 


1514 


44b 


1515 


43d 


1516 


45 d 


1517 


47 a 


1518 


45a 


1519 


46d 


1520 


47 c 


1521 


49 a 


1522 


48 c 


1523 


47b 


1524 


46b 


1525 


46 c 


1526 


48 c 


1527 


50 a 



It. 
It. 
It. 
It. 
It. 

Ite 

It. 

It. 

It. 

It. 

It. 

It. 

It. „ 

It. „ 

It. „ 

It. ., 

It. daniel 

It. „ 
It. „ 

It. Daniel 
It. 

It. „ 
It. „ 



Hopfer dt. 45 £ 45 Xr. 

„ r 30 „ 30 kruz 

Hopffer dt. 30 ^ 1 fl. 3 ort. 

Hopfer „ „ „ 



„ Hopffer 
„ Hopfer 
„ Hopffer 



dt. 30 ^ 2 fl. 



dt. 30 ^ 6 ffl. 
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Zu Anhang No. 2. 

B. Nachträge der Augsburger Steuerbücher für die Jahrgänge: 

1531. 52b, Auff 13tag Nouembris Anno 1531 hat Hierony- 
musHopffer sein Burgerrecht aufgeben unnd 
mit dreyen Steuern jede 25 fl. lOxr. 1 J> vernach- 
steurt thut In Summa 75 fl. 30 xr. 3^ 

1536. 58a. Auff 12tag Junij Anno 1537 hat Hierony- 
mus Hopffer burger zu Nürmberg die 1641 fl. 
Inn mijntz nach gnaden vernachsteurt. 

1536. 58a. Desgleichen hat Jörg Hopffer alhie die 
1641 fl. In mijntz unnd 50fl. für klaider so Philip 
bernbeck burger zu Nürnberg sein Schwager 
ererbt hat vernachsteurt. 

1549. 79d. Auff lOtag Junij 1550 hat Iheronymus 
Hopffer und philipp pernbeck baid zu Nürmberg 
Jeder lOOOfl. gold so Sij von Irer mutter und 
Schwiger der daniel Hopferin alhie ererbt mit 
90 fl. gold vernachsteuert p. Jörg Hopffer. 



C. Ratsdekret: Rats-Buch von 1520—29, Augsburg Stadt- 
Archiv, pg. 197: 

uff 28 tag Tag Januarij Anno 1529 Ist Jeronimus 
h opfer ain Jar zu Nürmberg zewonen vergönnt worden, 
doch das Er sein gepürent Steur und wachgelt herein- 
bezallen und sich mit ainichenn Burgerpflichten an Kainem 
ort dhanis (= keines) wegs einlassen wolle, („dhain" ist 
des alte schwäb. Wort für ,.kein"). 
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D. Jahrbuch <L Allerh. Kaiserh. VE. Regesten Nr. 5043: 
7. Juni 1566. Den Gebrüdern Daniel und Georg 
Hopfer Bürgern zu Augsburg, welchen im vergangenen 
Jahr von Kaiser Maximilian IL befohlen worden war in Nürn- 
berg 110 neue Helmbarten für die Trabantengarde machen 
zu lassen und diese zuzurichten d. i. mit Aetzwerk aus- 
zustatten, werden hierfür 397 Gulden 42 Xr. bezahlt*). 

*) In der Waffensammlung der Wiener Hofmuseon befinden sich 
in Saal XXIX. aus der angegebenen Zeit kaiserliche Trabantenhelmbarten 
und Trabantencousen mit den Emblemen Maximilians IL in vergoldeter 
Aetzung, in welchen die oben erwähnten Stücke erhalten sein dürften. 
Vgl. „Führer" von Böheim pg. 94. 
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Atihang No. 3. 

Wappenbrief für Daniel Hopfer. 

Wir Karl der fünfft von gotes gnaden Erweiter Rö- 
mischer Kaiser etc Bekennen öffentlich mitt disem 

brief und thuen kunth allermenigklich das wir guettlich an- 
gesehen und betracht haben sollich Erbarkeitt redlichkeitt 
gut sitten tugend und vernunfft damit unser und des Reichs 
lieber getrew Daniel Hopffer Burger zue Augspurg vor 
unserm Kayserlichen Regiment Im Heiligen Reich berfimbt 
würdet auch die annemen getrewen und willigen dienst so 
er uns und dem Reich gethon hatt und fürohin wol thon 
mag und solle, Und darumb mitt wohlbedachtem mutt 
guettem Rathe und rechter wissen demselben Daniel Hopffer 
seinen Leibserben diss nachgeschriebe Wappen und Cleinatt 
mit namen eine gele oder Goldfarben Schildt. Im grund 
desselben einen dreyegkigen grüenen perg darauff ein 
Schwartzer wilder man mitt einem gruenen Hqpffenpausche 
gegürtet In graem part auf seinem Haubt einen Hopffen- 
krantz In der Rechten sein linck pain und in der Lincken 
Hand ein Hopffen steüdlein haltende zum Hupffen geschickt. 
Auf dem Schildt ein Helm mit gelber und Schwartzer 
Helmdeck geziert und auff dem Helm einen Hopffen pausch 
darauf ein wilder Man wie Im Schildt geschickt alsdann 
dieselben Wappen und Cleinatt In Mitte des gegenwärtigen 
unsers Kayserlichen briefs gemalett und mit färben aigentt- 
lich ausgestrichen sein von neuem gnediglich verlihen und 
gegeben Verleichen und geben Ime die auch von Neuem 
und Römischer Kayserlicher macht volkumenhaitt wissent- 
lich in Crafft dis briefs Und meinen setzen und wollen 
das nu hinfür der genannt Daniel Hopffer sein eelich leibs- 
erben und derselben Erbenus Erben für und für Ewigklich 
die obgemelten Wappen und Cleinatt haben fueren und der 
in alle und yegclichen Eerlichen und Redlichen Sachen und 
gescheften zu schümpff und zu ernst in in streitten kempffen 
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gestechen gef echten paniern gezelten auff lagen Insiglen pett- 
schaften kleinaten bergrebnussen und sunst in allen Sachen 
nach Iren nottdurften willen und wolgevallen Gebrauchen 
und geniessen sollen und mögen alls an der unser und 
des Reychs Wappens genoss leut so sollichs alles gebrauchen 
und geniessen von Recht oder Gewonheit von allermenig- 
klich unverhindert Und gebieten darauf allen und ijeg- 

lichen unsern und des Reichs underthanen und 

getrewen in was wirden Stands oder wesens die sein ernst- 
lich und hefftigklich mit dissem prief und wollen das sij 
den gemelten Daniel Hopffer sein Eelich leibserben und 
derselben Erbenserben für und für Ewigklich an den ob- 
bestimpten Wappen und Cleinaten nicht hindern noch Irren 
Sunder sij der wie vorstet gerüblich gebrauchen und ge- 
niessen auch gentzlich dabei bleiben lassen und hiewieder 
nit thon noch ijemands andern ze thuen gestatten in kein 
weise als lieb einem yeden sei unser und des Reichs schwer 
ungnad und straff und darzue ein Peen Nemblich 

zwaintzig margk lötigs golds zu vermeiden etc 

Mit Urkundt des Briefs besiglt. 

Nürnberg am achtundzwainzigsten dag des Monats 
Januari Nach Christi geburt fünfzehnhundert und im Vier- 
undzwainzigsten. 

(gez.) Ferd.' 



Katalog. 

Vorbemerkung. 

A. Handzeichnungen. 

ß. Holzschnitte. 

C. Radierungen. 

D. Geätzte Tartsche. 



Wo Daniel Hopfer seine Werke bezeichnet, tut er es 
gewöhnlich durch die Buchstaben D und H in Verbindung 
mit den schon erwähnten Zeichen, das zu verschiedenen 
Erklärungen Anlass gegeben hat. Während es Marolles für 
einen Leuchter ansah, glaubte man später darin als Sym- 
bolisierung des Namens eine Hopfenblüte (einen Hopfen- 
stengel in einer Vase etc.) zu erkennen. Obwohl diese 
naheliegende Erklärung durch die Anspielungen im Wappen- 
brief unterstützt zu werden scheint, zwingt doch die durch- 
weg heraldische Form des Zeichens zu anderer Deu- 
tung. Es ist der Stadtpyr, das Wahrzeichen und Wappen 
von Augsburg, wie es schon früh als Warenmarke und als 
Beschauzeichen bei den Goldschmieden und Plattnern vor- 
kommt. Von den Letzteren wird Daniel Hopfer es entlehnt 
haben, um sich als Augsburger Meister zu bezeichnen und 
so wird es in weiterem Sinne zum Werkstattzeichen der 
speziellen Hopferschen Kunstübung; so führt es Hieronymus 
Hopfer weiter, obwohl er seine Tätigkeit schon früh von 
Augsburg weg verlegt und ebenso Lambrecht und der 
Meister CB. 

Die Marke — D H mit den Zeichen — ist gewöhnlich 
handwerklich schablonenmässig aufgesetzt; zuweilen ist sie 
auch der Darstellung eingepasst: am Baum wie einge- 
schnitten bei Eva (Katalog: C Nr. 2) oder perspektivisch 
am Boden; oder auch dekorativ verwertet: als Schmuck- 
stück am Stirnband bei der Lukrezia (ibd. Nr. 54), plastisch 
auf dem Schild (ibd. Nr. 133) und ornamental ausgeführt 
bei den Alphabetvorlagen (ibd. Nr. 120, 122). — Ausser- 
dem finden sich als Bezeichnung zuweilen auch blos die 
Buchstaben (ausschliesslich bei den Holzschnitten); einmal 
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verschlungen (Handzeichn. Nr. 6). Auch das Zeichen allein 
kommt vereinzelt vor. Einzigartig ist die Bezeichnung mit 
dem vollen Namen auf der Turniertartsche. 

Im Katalog bedeutet „Marke" jedesmal die Bezeich- 
nung: DH dazwischen oder etwas darüber das Zeichen. Die 
Abweichungen in der Signatur sind besonders angegeben. 



A. Hand-Zeichnungen. 

Vier farbige Gouachezeichnungen im Goethe-Museum 
zu Weimar. 

1. Salomos Abgötterei. (Signatur No. 377). 

Links knieet in weissem hermelinverbrämtem Mantel 
Salomo als orientalischer Herrscher charakterisiert; vor ihm 
das Kebsweib von dunkler Hautfarbe im Zeitkostüm mit er- 
hobner Rechten auf das Götzenbild weisend, das sich auf 
ornamentiertem Piedestal in der Mitte erhebt. 

Die Buchstaben D H auf der Ausbauchung der Säule. 

Die Ohrenklappen der Türkenhaube Salomos rot; das 
Piedestal rotbraun gelb gehöht, ebenso Untergewand, Aermel 
und Gürtel des Weibes. Der Grund blau. 

2. Sarict Georg und Sanct Florian. (No. 377a). 

Links steht auf dem erlegten Drachen St. Georg, bar- 
haupt mit blondem, wallendem Haar und Bart; er trägt eine 
antikisierende Rüstung mit grünlichem Brustpanzer, als Brust- 
schild ein geflügelter Engelskopf in Kupferfarbe. Die linke 
Hand ruht am Schwertgriff, die Rechte hält die weisse 
Fahne mit dem roten Kreuz. 

Rechts, nach dem Attribut zu seinen Füssen, St. Florian 
mit merkwürdig charakterisiertem Kopf im Profil. Als 
Attribut ein mit Zinnenmauer umgebenes Haus. Er trägt 
einen schwarzen Panzer mit weissen Ellbogenkacheln und 
Kniestücken; darüber einen gelben Harnischrock, zur Seite 
das lange Schwert, in der Rechten eine weisse Fahne. 
Kniekacheln und Bruststücke auf dem Harnischrock in der 
Hopfer eigentümlichen Form der Mascarons. 
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Oben Mitte auf blauem Grunde D H ; zwischen demselben 
scheint der untere Teil des Zeichens noch sichtbar. Der 
obere Rand dürfte abgeschnitten sein, wie das Blatt über- 
haupt am linken und unteren Rande gelitten hat. 

3. Der Tod mit Mutter und Kind. (No. 377b). 

Der Tod in der phantastischen Auffassung der Zeit, in 
der Rechten das abgelaufene Stundenglas, packt das weh- 
klagend die Hände ringende Weib am Hals; es trägt eine 
grosse Haube, um den nackten Körper schlingt sich ein 
weisses Tuch. Daneben klammert sich vom Spiel mit dem 
Steckenpferd aufgeschreckt das Knäblein angstvoll an die 
Mutter. 

Blauer Grund. Ohne Bezeichnung. 

4. Liebespaar. (No. 377c). 

Ein Jüngling mit rötlicher Filzmütze auf den Locken, 
in gelbem Anzug mit gleichfarbigem kurzem Mantel, umarmt 
ein junges Mädchen in reicher Zeittracht. Ueber einem 
roten Untergewand ein weisses Kleid, am Halsausschnitt und 
den Aermeln mit schwarzem Sammt verbrämt; auf dem 
Kopf ein rotes Federbarett. 

Grund blau; ohne Bezeichnung. 

Die vier wenig bekannten Weimarer Blätter sind er- 
wähnt in der Publikation gelegentlich der Eröffnung des 
Goethe-Museums 1886 ; derselben sind No. 3 und 4 in Photo- 
graphie beigegeben. 

Die vier Handzeichnungen sind alle ungefähr gleich 
gross: ca. 400X270 mm. Auch sind sie gleichartig mit blau 
getöntem Hintergrund in Deckfarbenmanier angelegt; Schatten- 
konturen und zeichnerische Einzelheiten sind mit der Feder 
aufgesetzt. Die vier Blätter gehören zeitlich wohl zusammen. 
Doch ist die Annahme, dass sie einen Cyklus bilden, unge- 
rechtfertigt, denn inhaltlich lassen sie sich einem leitenden 
Gesichtspunkt nicht unterordnen. 

5. Mädchenbildnis. Wien, Albertina. 
Hüftbild eines jungen Mädchens nach links, den Be- 
schauer anblickend. Federbarett, Gewand mit Stickereien 
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reich verziert. In der Rechten hält sie eine Blume. Ausser 
der Halskette trägt sie ein Spruchhalsband mit der Schrift: 

NIT • AN • VR , was als „Ursula Rühr mich nit an" 

gedeutet wurde. 

Tusche und weiss. Ohne Bez. 434X322 mm. 

Das Blatt, abgebildet in „Handzeichnungen alter Meister 
aus der Albertina etc." Bd. I Bl. 5, wurde von den Herausgebern 
Schönbrunner und Meder vermutungsweise Daniel Hopfer 
zugeteilt. Die Weimarer Zeichnungen stellen die Zuweisung 
zweifellos sicher. Der sogenannte „Liebesknoten", auf der 
Wiener Handzeichnung am Hut, als Anhänger am Halsschmuck 
und als Stickerei auf dem Miedereinsatz, findet sich als 
ornamentaler Schnörkel bei Daniel Hopf er öfter : z. B. am 
Barett des Mädchens beim Weimarer Liebespaar No. 4; am 
Halsschmuck auf der Radierung des Mädchens mit dem 
Landsknecht (No. 73). Die Zeichnung der Nase, die schiefe 
Augenstellung ist ähnlich wie auf der Radierung der Lucrezia 
(No. 154). Charakteristisch ist die Zeichnung der plumpen 
Hände mit den dicken, winklig gebogenen Fingern. 

6. Das Haupt Johannes des Täufers 
auf einer Schüssel liegend von vorne in Verkürzung gesehen. 
Berlin, Kupferstichkabinet. 2051. 

Federzeichnung leicht in braun und blau angetuscht. 
Bezeichnet links unten: DH 1525. Rückseite: Federproben 
ohne Bedeutung. Sammlung von Nagler. — 80X131 mm. 

Vielleicht einer „Salome" Lucas Cranachs entnommen. 

Bei Passavant p.-gr. III. 290 No. 136 irrtümlich als 
Radierung und ohne Marke angegeben. 

7. Tabernakel für das Sacrament 
mit Darstellung des Abendmahls im unteren Teil. Berlin, 
Kupferstichkabinet. 2052. 

Getuschte Federzeichnung. Ohne Bezeichnung. Sammlung 
Hausmann. — 334X158 mm. 

Entwurf mit geringen Abweichungen zur Radierung 
Katalog No. 127. 

Sonst werden von Handzeichnungen Daniel Hopfer zwei 
Blätter der Maffeischen Sammlung im Münchener Kupferstich- 
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kabinet zugeschrieben. Diese beiden Blätter zweier allegorischer 
Frauengestalten haben nach Stil und Zeit 1 ) nichts mit ihm 
zu schaffen. Die Reproduction einer Zeichnung mit einei 
biblischen Scene im Britischen Museum wird bei Cust erwähnt. 



B. Holzschnitte. 



1. Titelholzschnitt zu: 

Pomerium de tempore / fratris Pelbarti ordinis / sancti 
Francisci. — Druck von Johann Othraar; Augsburg 1502. 

Im rechteckigen Mittelstück sitzt innerhalb eines von 
Hürden eingezäunten Gartens mit Bäumen der Verfasser 
des Buchs lesend an einem Schreibpult. An den vier Ecken 
sind in runden Medaillons die Evangelistensymbole dar- 
gestellt. Das Blatt ist im Tief schnitt hergestellt und 
zwar sind die Umrisslinien mit einem stichelartigen In- 
strument herausgeholt, sodass die Zeichnung im Druck weiss 
auf schwarz erscheint. — 180X125 mm. Abb.: Butsch, 
Bücherornamentik I. Taf. 18. 

Bei Butsch und Muther als unbekannter Meister. Für 
die Zuweisung an Daniel Hopfer schien zu sprechen der 
Stil der Zeichnung in ihrer Mischung von gotischer Be- 
fangenheit und freierer Auffassung; die stecherartige Be- 
handlung die in der Technik an Metallschnitt erinnert; 
(schon Butsch Hess es offen, ob als Arbeitsmaterial statt 
Holz vielleicht ein weiches, zügiges Metall anzunehmen sei); 
Daniel Hopfer ist ausserdem für die Othmarsche Offizin in 
der Folgezeit vielfach tätig. 

2. Titelholzschnitt zu: 

Johann Ecks „Chrysopassus". — Druck von Johann 
Miller; Augsburg 1514. 

Architektonische Umrahmung, Rundbogen auf zwei 
Pilastern aus Grotesken gebildet. Oben in den Eck- 
zwickeln Putten mit den Wappen des Reichs und der Stadt 
Augsburg. Auf dem Rundbogen die Inschrift: Chrysopassus 

1) Ein Blatt ist mit 1547, also für Hopfer zu spät bezeichnet. 
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(weiss auf schwarzem Grund, ebenso wie das verbindende 
Zwischenornament). Unten auf breitem Bort: A. Joanne • 
Maioris • Eckio • Procancellario • / Auripoli • Et • Canonico . 

Eisteten • Lecta Est etc Anno Gratiae • 

G (f) D XII. Innerhalb der Umrahmung durch Beischrift 
beizeichnet: links: „Jakob", ein bärtiger Alter im Pilger- 
gewand; rechts: „Esau" als Jäger mit Jagdspiess, ihm zu 
Füssen ein Hund. Ueber beiden schwebt in Wolken, von 
Engeln getragen Christus Jakob krönend. — 253x173 mm. 
Wien, Albertina. Abb.: Butsch Taf. 20. 

3. Titelholzschnitt zu: 

Peutingers Chronik des Abts von Ursberg. Druck von 
Johann Miller; Augsburg 1516. 

Rahmenbordüre mit reichem Blattornament in Verbin- 
dung mit Grotesken; Putten mit Guirlanden, in den Quer- 
leisten Mascarons mit Füllhörnern und Fruchtstücken. Inner- 
halb der Umrahmung der Titel: Chronicon Ab/batis Ur- 
spergen. A Nino Re/ge Assyriorum Magno: Us/que ad Fri- 
dericum II. / Romanorum Im/peratorem. Darunter laut Bei- 
schrift links: Ninus mit Zackenkrone in phantastischer 
Rüstung; rechts: Fridericus II mit langem Bart, in weitem 
Gewand mit Hermelinverbrämung. 

Randbordüre in Tiefschnitt auf schwarzem Grunde aus- 
geführt. — 250X165 mm. 

Weigel (Kunst-Katol. 19442 pg. 36.) und Nagler daran 
anschliessend (Monogramm. II, 1132) geben an, dass es von 
diesem Blatt auch „aparte Abdrücke gibt vor den Namen 
der Dargestellten"; d. h., dass die Bordüre allein, ohne das 
ganze Mittelstück, vor der Verwendung zu diesem Buche 
benutzt wurde. Das Mittelstück ist im Hochschnitt und in 
feinerer Zeichnung als die Rahmenleiste ausgeführt. 

Berlin, Kupferstichkabinet ; Abb.: Butsch Taf. 21. 

4. Titelholzschnitt für Sylvan Othmars Offizin; zu:. 

1. Bibel teutsch / der erst tail. Augsburg 1516. 

2. Sassenspegel etc. Aussburg 1516 nieder- 
deutsch und: 
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3. Sachsenspiegel .... etc. Augsburg 1517. oberdeutsch. 

Rahmenbordüre. Oben in der Mitte von zwei Delphinen 
eingerahmt ein männlicher Kopf mit Blätterhaaren; auf der 
Stirn ist die Signatur: DH eingeschnitten 1 ). Nach beiden 
Seiten gehen Arabesken aus; links: ein Putto mit erhobener 
Rechten ein drachenartiges Tier fassend, mit der Linken 
greift er nach einer Maske. Korrespondierend rechts: ein 
Putto, der einen Pfeil vom Bogen schiesst. Auf den Seiten- 
leisten in Arabesken Harpyen, phantastische Blumen und 
Fruchtstücke, dazwischen Schlangen und Vögel; aus dem 
Rankenwerk lugen Köpfe hervor. Auf der unteren Quer- 
leiste, in der Mitte, ein Fruchtkorb von einer Reihe von 
Köpfen getragen; zu beiden Seiten Putten auf Seetieren 
reitend, Grotesken und Rankenornament. 

Grund schwarz; Tiefschnitt; — 248X168 mm. 

Dresden, Samml. König Friedr. Aug. IL und Berlin, 
Bibl. Kunstgew. Mus.; (altgemalt (?) in rot grün und blau; 
die Figuren heben sich hell heraus). Abb. Butsch Taf. 23. 

Nagler verzeichnet Monogrammisten II, 1132 unter No. 5 
einen Titelholzschnitt zu Joh. Fabers Declamationes diuine 
de humane vite miseria, der dem vorliegenden gleichend nur 
in den Buchstaben auf der Stirn des Mascarons oben abweichen 
soll. Die Beschreibung des Titels stimmt jedoch genau mit 
der oben beschriebenen Titelverzierung (seiner No. 3) so bis 
ins Einzelne überein, — auch die angegebene Grösse ist 
dieselbe — dass es möglich ist, es handele sich hier um 
einen und denselben Abdruck, der aus dem oder jenem 
Grunde die Buchstaben undeutlich erkennen liess. 

5. Titeleinfassung für Sylvan Othmars Offizin zu: 

1. Sermo de digna preparatione eucharistie. 

2. Joannis / piniciani promptuarium uocabulor etc. 

MDXVI. 



1) Passavant p.-gr. III. 290 gibt als Signatur auf der Stirne der 
Blattmarke an: D^H; für das N zwischen D und H, das für Daniel Hopfer 
wenig Sinn hätte, dürfte er das Blättchen, welches die Stirnlocke der 
Maske bildet, angesehen haben, wohl durch ein ausgedrucktes Exemplar 
irregeführt. 
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3. Ain Sermon / gepredigt zu Wittem-/berg durch 

D. Mart. / Luther / MDXX. 

Oben in der Mitte Gruppe von Engelsköpfen unter 
Blättern über einem Mascaron; von ihm gehen nach rechts 
und links Füllhörner aus, auf denen je ein Putto rittlings 
sitzt. Arabesken, die sich um geflügelte Engelsköpfe schlingen, 
leiten zu den Seitenleisten über. Hier einander entsprechend 
karyatidenartige Männer mit Barten Fruchtkörbe auf dem 
Haupt; nach unten laufen sie in Blattwerk aus, das zur 
unteren Querleiste überführt: in. der Mitte spreizbeinig ein 
Putto in zwei Posaunen blasend, die nach beiden Seiten in 
Arabes*ken auslaufen. Rechts und links in Groteskmanier 
gekrönte Meerjungfrauen mit Flügeln; auf ihren Leibern 
stehen die Buchstaben D und H. 

Schwarzer Grund; Tiefschnitt — 150X100 mm. 

Berlin, Kupferstichcabinet; Abb. Butsch T. 24. 

Auf das Blatt passt bei Nagler (Monogramm. II. 1132) 
die Beschreibung von No. 6 sowohl als von No. 7, beide sich 
ergänzend. Beide Nummern scheinen sich auf dasselbe Ori- 
ginal zu beziehen, sodass No. 7 ein späterer Wiederdruck 
von No. 6 wäre. Nagler gibt als Druckjahr für No. 7 1525 
an; Hopfer selbst hört gegen 1520 auf zu schneiden. — Für 
die häufige Verwendung des oben beschriebenen Schnittes in 
Augsburger Drucken gibt Nagler noch einige Beispiele von 
1516-19. 

6. Titeleinfassung für Sylvan Othmar, 1517 zu: 

1. Isocrates / von dem Reich. 

2. Ain Sermon / von dem Sa / crament der / puss 
Doctor / Martini Lu / ther. 

Rahmenbordüre ähnlich der vorhergehenden. Oben stützt 
eine Mittelgruppe janusartig gestellter Engelsköpfe eine 
Fruchtschale. Von hier gehen Blattornamente aus; in den 
Ranken klettern Putten. An den Seiten herunter Grotesken 
und Blattwerk. Unten der Putto in Spreizstellung, dessen 
Posaunen in Füllhörner auslaufen. Zu beiden Seiten ähnliche 
Meerweiber wie oben. Signatur, wenn auch undeutlich, in 
gleicher Weise angebracht, wie bei No. 5. 
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Schwarzer Grand; Tief schnitt. — 151x104 mm. Berlin, 
Bibl. Kunstgew. Mus., Abb.: Butsch Taf. 26. 

7. Titeleinfassung für Sylvan Othmars Offizin zu: 

1. Ricchardi Barthol / lini uiri eruditissimi de conuentu / 
Augusten concinna descriptio / . . . etc. MDXVIIL 

2. Ain Sermon / von dem Ban Do- / ctor Martini Lu / 
thers etc. MDXX. 

In gegenständiger Gruppierung Arabesken, Füllhörner mit 
Früchten; aus dem Pflanzenwerk wachsen Köpfe heraus. 

Schwarzer Grund; Tiefschnitt; — 173X121 mm. Berlin, 
Kupferstichkabinet. Abb.: Butsch Taf . 30. 

8. Initialalphabet 

aus Grimm und Wirsungs Offizin; Augsburg. Lateinische 
Majuskeln aus Grotesken gebildet; Höhe der Buchstaben 
ca. 45 mm. 

Berlin, Bibl. Kunstgew. Museum einzeln ausgeschnitten : 
D, F, 0, P, Q, R (verkehrt!) und V aus: 

liber theoretige necnon practige Alsaharauij qui vulgo / 
A<jararius dicitur etc. MDXIX. 

Von Holzschnitten führt Nagler (Monogrammisten II, 
1132 No. 1) noch an: 

[9.] „Die Verkündigung des Engels an Maria. 

Sie sitzt rechts im Zimmer in einer von Candelabern 
gezierten Nische. Unten auf den beiden Sockeln D. H. 
Die Vorstellung umgibt eine Bordüre von Arabesken im 
Geschmacke des D. Hopfer, das Bild aber ist nach M. Schön 
kopiert. Fol." 

Was die übrigen unbezeichneten Schnitte bei Nagler be- 
trifft, so macht er es selbst wahrscheinlich, dass seine No. 8 
und 9 identisch sind; No. 9 ist aber nicht Hopfer, sondern 
gehört einem viel gewandteren, höher stehenden Zeichner; 
bei Heller unter den zweifelhaften Dürerschnitten; Passa- 
vant p.-gr. III. 217. No. 302 (unter Dürer) „im Stil des 
Hans Burgkmair". — Nagler No. 10 ist ein Strassburger 
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Druck von 1519, der mit Daniel Hopfer nichts zu tun hat- 
Abb. Butsch. Taf. 72. Ebensowenig kann Daniel Hopfer 
ein Titel mit der Jahreszahl 1520 im Berliner Kupferstich 
kabinet nach dem Schnitt, auch nicht nach der Zeichnung 
zugeteilt werden. 

C. Radierungen. 

An Originalplatten besitzt das Kupferstichkabinet Berlin 
von Daniel Hopfer allein 24 Stück. Die Platte zu dem 
Mädchen mit dem Landsknecht (Nr. 73) befindet sich im 
Leipziger Kunstgewerbemuseum, diejenige zu Nr. 33 im 
Städtischen Museum zu Kaufbeuren; eine Platte soll sich 
als Kästchen verarbeitet in Ansbach befinden. Es ist mög- 
lich, dass sich die eine oder andere Platte auch sonst noch 
erhalten hat. 

Als Material ergaben die erhaltenen Originalplatten 
ausschliesslich Lamellen von geschmiedetem Eisen. 

Die Hopferschen Druckplatten haben mancherlei Schick- 
sale gehabt. Im 17. Jahrhundert tauchten sie im Besitz 
des Buch- und Kunsthändlers David Funck zu Nürnberg 
auf, dessen Familie mit der Hopferschen verschwägert 
war 1 ). Er besass 230 Platten (des gesammten Hopferwerks), 
nummerierte sie und gab sie in Neudrucken in einer Saram^ 
lung: Opera Hopferiana etc. 2 ) heraus. Die von Funck ge- 
sammelten Platten haben sich später wieder zerstreut und 
erlitten manche Ueberarbeitungen. Sie wurden beschnitten, 
teilweise abgeschliffen und mit Schriftzusätzen versehen. 
Viele mögen durch Rost zu Grunde gegangen sein. Anfang 
des 19. Jahrhunderts erwarb Silberberg in Frankfurt am 
Main 92 Platten aus dem Besitz von Privatleuten, wo sie 
dem. Verderben preisgegeben waren und gab sie im Druck 
1802 als Opera Hopferiana mit einer Vorrede heraus. Die 



1) Seifferts „Stammtafeln" 1717. I: 1642 nachzuweisen, f 1709. 

2) Opera Hopferiana id est figurae aliquot aeneae numero ducenta 
supra triginta quas ante unum cum dimidio abhinc elapsum seculo clegans 
fratrum triga Daniel, Hieronymus atquc Lambcrtus Hopfer ex suo partim 
ad exempla alioruin, qui depinxore, atque aeri incidere denuo excusae: 
Prostant apud Davidem Funckura Iconopolam Norimbergensem. 

4 
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Platten Silberbergs fielen nach dem „Kabinet de Tamateur 
Mars 1842", wie Nagler berichtet, 1839 in die Hände von 
Berliner Kunsttrödlern, die sie teils vernichteten, teils 
anderweitig verwendeten. Vermutlich gehörten dazu die 
Platten, die sich noch in Berlin befinden. 

Zur Unterscheidung der Nachdrucke von den Hopfer- 
schen Originaldrucken geben die Nummern, die Funck den 
Platten eingeritzt hat einen Anhalt. Die ersten Drucke 
sind nicht gerade häufig, weswegen man auf Neudrucken 
öfters die Nummern zu entfernen bestrebt war, um ihren 
Wert zu erhöhen. Doch braucht man von der verhältnis- 
mässigen Seltenheit der Zustände vor der Nummer nicht 
gerade auf eine geringe Auflage von Drucken zu schliessen. 
Vielmehr ist bei dem handwerksmässigen Fabrikbetrieb der 
Hopferschen Werkstatt, mit dem sie zum Holzschnitt in 
Konkurrenz zu treten scheinen, und der oft recht flüchtigen 
Druckweise eher eine grosse Auflage anzunehmen. Die 
Seltenheit wäre wohl bei grosser Verbreitung der zu- 
sammenhanglosen Einzelblätter durch Verschleuderung und 
Untergang in den Zeitläuften erklärlich. 



Im folgenden Verzeichnis entspricht die eingeklammerte 
Zahl hinter der laufenden Ziffer der betreffenden Nummer 
bei Bartsch; F mit Zahl bedeutet den Zustand nach der 
Funcknummerierung. 

No. B. 

1. (1) Adam. 286X108 mm. 

2. (2) Eva. 288X1H mm. 

Marke am Baum. 2 )F 2. 

3. (3) David Goliath das Haupt abschlagend, unten: Davit 

Gollias. 217X285 mm. 

Marke unten Rechts. 
Nach Marc Anton (B. 10; Zani III, 281). Hopf er 
hat Goliath Helm und Wurfstange zugefügt und in 
perspectivisch unmöglicher Weise das Gesicht des 
Riesen zu geben versucht; um 1520. 
2)F. 46. 
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No. B. 

4. (4) In einer Renaissancearchitectur mit drei Arkaden 

Christus umgeben von den Jüngern. Oben auf grosser 
Cartusche Bibelstelle aus Joh. XII. 224x155 mm. 

Marke: Mitte auf einer Cartusche. 
2) F. 131. Platte: Berlin, Kupferstich-Kabinet. 

5. (5) In einer Architektur von zwei Bogengewölben in 

der Mitte Christus, links die Jünger, rechts die 
Pharisäer. Oben Cartusche mit Inschrift aus Joh. VI. 
223X155. mm. 

Marke: oben Mitte. 
2) F. 106. 

6. (6) Christus zu den Jüngern predigend über die falschen 

Propheten, die durch Hohepriester, Pharisäer, Papst, 
Cardinal etc. bezeichnet sind. Oben Cartusche mit 
Inschrift aus Matth. VII. 228X151 mm. 

Marke: unten links auf einem Wegstein. 
2) F. 95. 

7. (7) In einer Terapelarchitektur: Christus und die Ehe- 

brecherin. Gruppe der Pharisäer, darunter ein 
Mönch, mit Zeichen des Zorns und Abscheus zurück- 
weichend. 302X212 mm. 
Marke: unten Mitte. 

2) F. 44. 

3 ) unterhalb F. 44 abgeschliffen, darauf Inschrift: 

„Wer den Sünden nicht ergben (!) 
Thu den ersten Stein aufheben." 

8. (8) Christus nimmt Abschied von Maria; im Hintergrund 

wehklagend Maria Magdalena und die trauernden 
Jünger; vorne rechts Judas mit dem Beutel. 
290X218 mm. 

Marke: unten links. 

2 ) F. 24. 

3 ) nach der F. No. 24; auf abgeschliffenem Rand 
oben: „Christus nimbt Abschied von seiner lieben 
Mutter"; ebenso unten: „Es wird ein Schwert durch 
deine Seele tringen". Platte: Kupferstichkabinet 
Berlin. 
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No. B. 
9. (9) Christus vor Pilatus. 208X155 mm. 
Marke: unten Mitte. 
Gegenkopie nach dem Wandgemälde Andrea Mantegnas 
in der Kirche der Eremitani zu Padua: der Verur- 
teilung des Jacobus. Verschiedene Zutaten und 
Aenderungen Hopfers, die zum Teilseiner Verwendung 
angepasst sind. Nach Lichtwark „Ornamentstich der 
dtschn. Eenaiss." pg. 157 lag Hopfer eine Umriss- 
zeichnung nach dem Fresko vor. Vgl. C. Brun i. d. 
Zeitschr. f. bild. Kst. 1881/82. (XVII.) pg. 197. 
2)F. 105. 

10. (10) Christus am Kreuz; 1. Johannes Maria stützend; 

r. zwei Kriegsknechte mit Fahnenlanzen. In ein 
Rund komponiert; in den Ecken Groteskfiguren. 
9,5X6,7 mm. Marke: unten Mitte. 

11. (11) Christus am Kreuz; 1. Maria vom Schwert durchbohrt; 

r. Johannes mit schmerzlicher Bewegung aufblickend. 
In ein Rund komponiert; ornamentale Eckgrotesken. 
9,5X6,7 mm. Marke: unten Mitte. 

2) F. 220. 

12. (12) Christus am Kreuz ; 1. Maria vom Schwert durchbohrt; 

r. Johannes wehklagend. Landschaft im Hintergrund. 
220X148 mm. Marke: unten links i). 

2)F. 120. 

13. (13) Crucifix in einer halbrunden Nische mit Säulenumgang 

223X151 mm. Marke: unten Mitte. 

Vielleicht indirekt beeinflusst von der merkwürdigen 
Architektur bei Philippino Lippi in den Fresken 
der Strozzikapelle in St. Maria Novella, Florenz. 
2 ) F. 50. Platte: Kupferst.-Kab. Berlin. 

14. (14) Christus am Kreuz zwischen den Schachern; ihm 

wird die Seite mit der Lanze durchbohrt; unten 
Maria ohnmächtig in Johannes Armen. Krieger- 
gruppe und Volk. 340x216 mm. 
2 )F. 19. Marke: unten rechts. 



1) Vgl. zur Marke die irrtümliche Lesart 3H Naglnr, Monogr. II 112. 
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No. B. 

3 ) ebenso: unten auf abgeschliffenem Rande : „Dein 
Leyden Herr Jesu Christ meins Hertzens beste 
Labsahl ist". 

15. (15) Christus als Weltenrichter zwischen Maria und Jo- 

hannes dem Täufer, darunter die Apostel. In Reihen 
übereinander die Gerechten und Verdammten. 
306x447mm (!) Marke: unten Mitte. 
2) F. 1. 

16. (16) Zwei Engel mit Martersäule und Kreuz halten das 

Schweisstuch mit Christi Antlitz. Einfache Strich- 
ätzung (Wien Hofbibl.) 84x123 mm. 
Zeichen allein am Säulenfuss. 

2 ) mit Schattierung wie Tuschmalerei. 

3) ebenso mit F. 186. 

17. (17) Reliquiar: unter baldachinartigem Groteskornament 

Beweinung Christi. 228x155 mm. 

Marke: unten Mitte am Postament. 
2) F. 109. 

18. (18) „Christus schreitet auf den Marterwerkzeugen, um- 

geben von Heiligen. 264x379mm. 

Marke: unten rechts." (Mir unbekannt.) 

19. (19) In reich ornamentiertem Chorgestühl Christus Maria 

segnend; zu den Seiten weibliche und männliche 
Heilige. — Aus drei Platten zusammengesetzt 1 ). 
291x437mm. 

Marken: oben Mitte jeder Platte. 
2)F. 20. 

20. (20) Tabernakelartiger Aufbau in Renaissancearchitektur. 

Zwischen den Pilastern und Nischen: unten Christus, 
1. Maria, r. Johannes der Täufer; darüber Gott 
Vater, Figuren und Szenen des Alten Testaments. 
514x260 mm. 

Marke: unten Mitte am Sockel. 
2) F. 25. 



1) Den Einzelausschnitt der Kreuzigung auf der Schranke vorne 
in der Mitte führte Weigel und nach ihm Nagler als höchst seltenes 
Stück an. (Dresdner Hopferwerk, vgl. Anm. 4, Seite 27.) 
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No. B. 

21. (21) Aehnlicher Aufbau: unten Jesse; in der Hauptnische 

Sippe Christi, darüber in einem Kuppelbau Kreuzi- 
gung, höher der Auferstandene, darüber Petrus und 
Paulus. Aus zwei Platten übereinander. 
An der Rückwand der Hauptnische: Och (!) • Opus • 
Fecit . Philipus . Adler . Patricius MDXVIII. 
Gesamthöhe 638mm. Breite: untere Platte 212, 
obere Platte 169mm. Marke: unten Mitte. 

Wohl der Entwurf zu einer Stiftung Adlers; 
das Familienwappen zweimal angebracht. 
2) F. 45. 

22. (22) Einzeldarstellungen zu Matth. X 34—38 mit Bei- 

schriften. 205x264 mm. 
Marke: unten Mitte. 

2) F. 49. 

23. (23) Illustration zu Sprüche Salomos XI : „Wer körn in- 

helt dem fluochen die Leut etc." MDXXXIIIL 
203x275mm. Marke: oben Mitte. 

2) F. 29. (Dresden; Sammig. Friedr. Aug. IL) 

3 ) ebenso die Jahreszahl verändert: MDCLXXXIIII. 

4 ) ebenso wie 3. und auf angelöteter Platte grosses 
Gedicht auf den Geizigen und den kornausteilenden 
Wohltäter. 

24. (24) Illustrationen zu Sprüche Salomos X in zwei Ab- 

teilungen übereinander: der Fleissige und der Faule, 
der Gottlose und der Gerechte. 217x289 mm. 

Marke: Mitte der unteren Abteilung und Jahres- 
zahl MDXXXIIIL 
2) F. 63. 

25. (25) Inneres einer Kirche mit Darstellung der Parabel 

vom Splitter im Auge des Nächsten und dem Balken 
im eignen Auge. 298X197 mm. 

Marke : unten rechts am Säulenf uss. 
2) F. 66. 

26. (26) Inneres einer Kirche mit der Parabel vom Gebet 

des Pharisäers und Zöllners. 280X194 mm. 

2) F. 67. Marke: unten Mitte. 
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No. B. 

27. (27) Inneres einer Kirche mit der Parabel vom Scherflein 

der Witwe. 201X289 mm. Marke: unten Mitte. 
2) F. 47. 

28. (28) Illustration zum Gebete des Herrn in 8 Abteilungen. 

197X302mm. 

Marke: Mitte der Platte. 
2) F. 40. 

29. Unbeschrieben! Christus als Schmerzensmann. 
Er sitzt den Kopf in die Hand gestützt zu Füssen 
des Kreuzes inmitten der Marterwerkzeuge. Wien 
Albertina. 223X147 mm. 

D H am unteren ßande. 

30. (29) Christus als Herr über Leben und Tod mit Schrift- 

stellen auf Christus den. Erlöser. 239X345. 

Marke: unten Mitte. 
2)F. 21. 

31. (30) Illustration zu Sprüche Salomos X in drei Ab- 

teilungen mit Beischriften. 140x347 mm. 

Marke: unten Mitte. 
2)F. 13. 

32. (31) Das Wehe über die Pharisäer und Schriftgelehrten 

Matth. XXIII, 13 in 8 Abteilungen mit Anwendung 
auf die katholische Kirche. 262x388 mm. 

Marke: Mitte der Platte. 
2) F. 17. 

33. (32) Illustration zu verschiedenen Bibelstellen: Mission 

Christi an seine Jünger, Laster des Menschen etc. 

nach Matth. X; XV. Lukas X. u. s. w. 293X397mm. 

Marke: Mitte der Platte an einem Säulenfuss. 

2) F. 26. Platte: Stadt. Mus. Kaufbeuren. 

34. (33) Das Apostolische Glaubensbekentnis. 244X307 mm. 

Marke: bei „Simon". 
2) F. 23. 

35. (34) Tempelgang Maria. 1522. 309x217mm. 

Marke: unten rechts. In der Ornamentfüllung 
links am Portikus ein Schild mit XXII. 
2) F. 55. 
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No. B. 

36. (— ) Verkündigung an Maria in einer Groteskumrahmung. 

Berlin, Kupferstich-Kab. Wien, Hofbibl. Abb. bei: 
Lützow, „Kupferstich und Holzschnitt" pg. 223. 

Marke auf einem Schild an der Säule in der 
Mitte. 

37. (35) Madonna mit dem Christkind stehend in ein Rund 

komponiert; in den Ecken Ornamente. 94X65 mm. 

, Marke: unten Mitte. 
2)F. 211. 

38. (36) Madonna vor einer Nische sitzend mit dem Christ- 

kind, dem S. Katharina einen Apfel reicht, kom- 
poniert in ein Eund in den Ecken Grotesken. 
94X65 mm. 

Marke: unte& Mitte. 
2) F. 217. 

39. (37) Plafond: In einem Eund in der Mitte die Madonna 

mit dem Christkind auf einem mit Grotesken- und 
Pflanzenornament ausgefüllten Grunde. 208X137 mm. 

Marke: unten Mitte an der Kreisleiste. 
2)F. 133. Platte: Berlin, Kupferst.-Kab. 

40. (38) Sitzende Madonna in Halbfigur; mit der Linken 

hält sie das auf ihren Knieen stehende Christkind, 
in der Eechten ein Gebetbuch. 225X155 mm. 

Marke : D H auf dem Falz, das Zeichen auf 
der Schliesse des Buches. 
2) F. 89. 

41. (39) In einer Halle sitzt links Maria lesend; gegenüber 

Anna, zu ihren Füssen das spielende Christkind. 
230X153 mm. Marke: rechts oben an der Wand. 
Die Architektur und der Hintergrund nach 
Bened. Montagna: „H. Benedikt und seine Schüler" 
B. XIII; 339 No. 11 mit sehr geringen Aenderungen. 
2) f. 107. 

42. (40) Vor der Madonna, die das Christkind liebkost, führen 

Engel einen Eundtanz auf. 122X340 mm. 
Marke: ganz rechts unten. 
Zusammenkomponiert: der Engelreigen ist Gegen- 
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kopie nach Marc Antons seltenem Blatt B XIV, 217 
das sich noch in anderen Kopieen findet. (Wien 
Hofbibl. 106Xl60mm). 
2) F. 14. - 

43. (41) St. Georg zu Pferde den Drachen tötend. Im Hinter- 

grund die Königstochter mit dem Lamm; in den 
Wolken Engel mit Schild. 226x152. D H unten 
links i). 

Nach Raphaels himmlischem Reiter auf der 
„Vertreibung Heliodors aus dem Tempel", wovon 
Hopfer eine Zeichnung vorgelegen haben dürfte. 
2) F. 77. 

44. (42) Paulus unter einem baldachinartigen Aufbau den 

Gläubigen die Schrift auslegend. 226x155mm. 
Marke: Mitte ganz unten. 
Oben und unten auf Kartuschen Schriftstellen 
auf den Apostel. 
2) F. 93. 

45. (43) St. Sebastian am Baum zwischen zwei Bogen- 

schützen ; in ein Rund komponiert, in den Eck- 
zwickelu Grotesken. 95x66 mm. 

Marke: 1: D: r: H oben Mitte: das Zeichen. 
2) F. 214. 

46. (— ) Passavant III, 290, 135. Nagler, Monogram- 

misten II, 1132 Nr. 2 (als Holzschnitt bezeichnet). 

St. Rochus auf einem Thron sitzend; vor ihm 
ein Engel, der seine Wunde pflegt. Darunter ein 
achtzeiliges Gebet. Abb. bei Ottley. 230X157 mm. 

D H Mitte über dem Gebet. 

47. (44) Alteraufsatz in Groteskarchitektur; in der Mittel- 

nische Verlobung der H, Katherina. 225X157 mm. 

Marke: unten Mitte. 
2) F. 100. 

Platte: Berlin Kupferst.-Kab. 

1) Zur Signatur: Nagler Monogramm. II. 1133, 
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48. (45) St. Barbara mit dem Kelch auf einem hohen Thron 

sitzend. 229x157 mm. 

Marke: ganz unten am Sockel. 
2 )F. 48. 

Platte: Berlin Kupferstich-Kabinet. 

49. Unbeschrieben: Martyrium der H. Katharina 
in reicher Groteskumrahmung. Die Heilige knieet 
rechts im Gebet. Hinter ihr der Henker das 
Schwert zum Streich erhoben. Hintergrund: Land- 
schaft mit Rittern und Reisigen. 

Wien, Albertina (irrtümlich unter Hieronymus 
Hopfer). 223x157 mm. 

Marke: oben Mitte auf einem von Putten ge- 
haltenen Schildchen. 

50. (46) Venus und Amor, der die Laute spielt. 221x157 mm. 

Marke: unten Mitte. 
2 )F. 102. 

51. (47) Kampf zwischen drei Tritonen. 155x225 mm. 

Marke: auf dem Täf eichen, das die „Invidia" 
hält. Kopie nach Mantegna: B XIII. 239 Nr. 18. 
2 )F. 97. 

52. (48) Kampf zwischen zwei Tritonen, die Nereiden auf 

dem Kücken tragen. 152x232 mm. 

Marke: unten Mitte auf dem Wasser. 
Kopie nach Mantegna: B XIII. 238 Nr. 17. 
2 )F. 99. 

53. (49) Bachanal an der Weinkufe. 213x285 mm. 

Marke: auf Schildchen am Weinstock. 
Kopie nach Mantegna: B XIII. 240 Nr. 19. 
2 )F. 99. Platte: Berlin Kupferst.-Kab. 

54. (50) Lucrezia stösst sich das Messer in den Leib. Oben 

Groteskverzierung in den Zwickeln. 225x150 mm. 

Marke: als Agraffe am Stirnband. 
2 )F. 91. 

55. (51) Legende vom Zauberer Virgil und der Curtisane; 

letztere steht nackt auf einem Postament während 
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das Volk seine Fackeln an ihr entzündet. Im 
Hintergrund Virgil im Korbe hängend. 94x66 mm. 
2)F. 213. D H unten rechts. 

56. (52) Tod und Teufel überraschen zwei junge Mädchen, 

die sich im Spiegel betrachten. 155x227 mm. 

Marke : unten über der Balustrade. 
2) F. 118. 

57. (53) „Die • Drei • Guoten • Haiden // Hector Vö Droi • 

Gros Alexander • Julius Cesar". 154x223 mm. 

Marke: oben links zwischen Fig. 1 u. 2. 
2) F. 94. 

58. (54) „Die • Drei • Guten Juden // Josue • Eex Davit • 

Juda Machabeus". 154x223mm. 

Marke: unten rechts zw. Fig. 3 und 4. 
2)F. 69. 

59. (55) „Drei Gut Cristen // Caesar Carolus • Kinig Artus • 

Heerczog Gotfrid". 151x222 mm. 

Marke: rechts oben zw. Fig. 2 und 3. 
2)F. 114. 

Nr. 57—59 sind Kopien nach Burgkmairs Holz- 
schnitten B. 68, 65, 64. Die Figuren, die bei 
Burgkmair je eine Gruppe bilden sind bei Hopfer 
auseinandergestellt mit geringen Aenderungen. — 
Um 1519 -. 
60 — 64 Sultan Soliman mit Gefolge. 

60. (56) Trompeter und 2 Hoboenspieler zu Pferde. 

221x158 mm. 

Marke: oben Mitte; unten rechts: L 
2) F. 90. 

61. (57) Drei Lanzenreiter. Ueberschrift: „Mamalucke". 

224x154 mm. 

Marke: unten links; unten rechts: IL 
2) F. 103. 

62. (58) Soliman zu Boss, von einem Trabanten begleitet. 

225x157 mm. 

Marke: unten links; unten rechts: III. 
2)F. 101. 
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63. (59) Drei türkische Reiter; Ueberschrift: ,.Haiden". 

226x157 mm. 

Marke: links halbe Höhe; Mitte unten: IV. 
*)F. 121. 

64. (60) Drei Araber zu Pferde; Ueberschrift: „Arabische". 

223x158 mm. 

Marke: unten links; unten rechts: V. 
2)F. 112. 

65. (61) Drei Kriegsknechte mit Helmbarten; der erste 

von einem Hund begleitet. 86x133 mm. 

Marke: unten Mitte. 
2) F. 190. 

66. (62) Junger Kriegskn^cht mit geschulterter Lanze; ihm 

folgt eine Frau, die ein Bündel auf dem Rücken trägt. 
200x155 mm. " 

Marke: halbrechts unten. 
2) F. 92. 

Gegenkopie nach Peter Flötner. P. 12. vgl. auch 
Breuner-Enckevoerth „Oesterr. Kriegsvölker" I, 46, 
mit geringen Aenderungen; zwischen 1525—30. 

67. (63) Bärtiger Landsknecht mit geschultertem Zweihänder 

führt hinter sich her eine Frau. 203X145 mm. 

Marke: auf dem Kurzschwert. 
Nach Peter Flötners Holzschnitt : Reimers 15 (Abb.) 1 ) 
Geringe Zutaten wie der Hund und die Gürteltasche 
der Frau. 
2) F. 122. 

68. (64) Hakenschütze zwischen zwei Lanzen trägem. 

203X290 mm. 

Marke: Mitte der Platte zwi. Figur 2 und 3. 
Nach Peter Flötner; vgl. Breuner-Enckevoerth I, 31; 
41 ; II, 23 III, 4 ; zu letzterem Original: Wien, Albertina. 
2) F. 21. 



1) I. fteimers, Peter Flötner 1890. Passavant p-gr. „Flötner", nur 
allgemein »Landsknechte' 13 — 25. 
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69. (65) Drei Landsknechte mit Schwert, Pike und Helmbarte. 

200x285 mm. 

Marke: Mitte der Platte zwischen Fig. 2 und 3. 
Nach Peter Flötner. Für Figur 1: siehe Reimers 14; 
für Figur 2: Reimers 11, Clairobscurdruck: Berlin, 
Kupferst.-Kab.; ebenda: einfacher Druck. Für Figur 
3: Reimers 12. vgl. auch Abbild, bei Reimers pg. 37 etc. 
zu Fig. 3, Clairobscurdruck: Berlin, Kupferst.-Kab. 

2) F. 28. 

3 ) wie 2 ) mit angelöteter Spruchplatte: „Aller gut 
ding sind Drey etc". 

70. (66) Fünf Landsknechte in einer Reihe; von links: 

1. Landsknecht von rückwärts mit geschultertem 
Zweihänder; 2. Querpfeifer; 3. Trommler; 4. Fahnen- 
träger; 5. Landsknecht mit Helmbarte. 203X^68 mm 

Marke: auf der Trommel von Figur 3. 
Zusammengesetzt nach Peter Flötner. Zu Figur 1: 
Reimers 18 (Abb. 41). Hopfer hat diese Figur in 
Rückenansicht verändert, wobei z.B. im Kopfansatz 
deutlich sein zeichnerisches Unvermögen zu Tage 
tritt; zu Figur 2: Holzschnitt: Berlin, Kupferst.-Kab. 
und Breuner-Enckev. II, 11 in späterer Kopie nach 
Flötner. Hopfer hat die untere Partie umgezeichnet, 
zu Figur 3: vgl. Breuner-Enckev. II, 12 eine 
spätere Umkomposition nach Flötner, zu Figur 4: 
Breuner-Enckev. I, 4 Kopie von Hans Guldtenmundt 
nach Flötner; (vgl. auch die kleine Kopie von Hans 
Sebald Beham von 1526); zu Figur 5: Holzschnitt: 
Berlin, Kupferst.-Kab. und Breuner-Enckev. I, 16. 
Kopie von Hans Guldtenmundt. 
2 )F. 3. 

Die Nummern 66—70 fallen in die letzten 10 Jahre 
von Daniel Hopfers Tätigkeit. 

71. (68) !) „Drei Bauern in Unterhaltung nach Dürers Stich B 86. 

196x135 mm. DH unten Mitte" (mir unbekannt). 

1) B. 67 „Kämpfende Landsknechte" ohne Signatur gehört dem 
Stil nach in das Werk des Meisters C. B. mit der Hopfermarke. 
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72. (69) Landsknecht mit einer Dirne zechend unter einem 

Baum; in ein Rund komponiert, in den Ecken 
Grotesken. 95x67 mm. 

Marke: am unteren Rand. 
2 )F. 221. 

73. (70) Landsknecht ein junges Mädchen umarmend. 

224x153 mm. 

Marke: rechts auf der Bank. 
2 )F 96 Platte: Kunstgew.-Mus. Leipzig. 

74. Unbeschrieben. Liebespaar. In einer Bogennische 

lehnt halb von rückwärts gesehen ein junger Mann 
mit wallenden Locken in faltigem Mantel ; ihm 
gegenüber eine junge Dame in reicher Kleidung, 
ein Blumenkränzlein flechtend. 227x151 mm. 
DH links und rechts an den Pfeilern. (Wien: Albert.) 

75. (71) Drei alte Weiber haben den Teufel zu Boden 

geworfen und schlagen mit Stöcken auf ihn ein. 
Auf einem Spruchband: „Gib frid". 227x157 mm. 
Marke: auf der Schaufel rechts unten. 

2) F. 108. 

76. (72) „Marcolfus und Bolikana" *)• 244x227 mm. 

Marke: oben Mitte zw. den Namen 
t)F. 45. 

3 ) mit angelöteter Spruchplatte : „Der Tugend Lieb 
und Thorheit Uebung macht etc." Mit gleicher 
Darstellung ein Holzschnitt in Wien, Hofbibl. I, 4 
Fol. 101 „Kopie nach Squarcione". Eine ganze 
Folge soll sich in Gotha befinden. 



1) Marcolfus ist im 15. und 16. Jahrhundert eine komische Volks- 
figur. (G. Freytag, Bilder aus der deutschen Vergangenheit 2, 65). Hagen 
und Büsching, Dtsch. Ged. d. Mittelalters 1808. I. Spruchgedicht, das 
auf das 13. Jahrhundert zurückgeht, in welchem der Weisheit Salomos 
der gewöhnliche Mutterwitz des Marcolfus gegenüber gestellt wird. — Die 
Platte besass Mitte vorigen Jahrh. der Kaufmann Heinlein in Nürnberg, 
der sie mit einer Bordüre auf Sacktücher abdrucken Hess! (Nagler, 
Monogr. H, 1131.) 
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77. (73) „Die Fastenzeit". Um eine Alte, die einen Weintopf 

und einen Bratspiess mit Würsten trägt, tanzen 
sechs Männer. 
215x339 mm. 

Marke: unten rechts im Boden 
Kopie nach einem unbekannten italienischen Stecher 
des 15. Jahrhunderts fälschlich Squarcione genannt. 
Der Stich (Pass.V. 117 No. 86) bezeichnet SE und 
mit Unterschrift: „Bambocciata". Vgl. Pass. III 289. 
Zusatz zu B 73. Die Kopie Hopfers erstreckt sich 
hauptsächlich auf die linke Hälfte des italienischen 
Stiches. 

2) F. 18. 

3 ) mit angesetzter Spruchplatte. 

78. (74) Bauernfestlichkeit in zwei zusammengehörigen Plat- 

ten: Bauern beim Mahl. 244x243 mm. 

Marke: rechts unten. 
2) F. 200. 

3 )mit angesetzter Spruchplatte. 
Rechte Hälfte: Bauern tanz. 244x243 mm. 

Marke: unten rechts. 
2 )F. 42. 
3 )mit angesetzter Spruchplatte. 

79. (75) Brustbild Julius Cäsars, Inschr.: „Divi Juli". 

97x68 mm. 

Marke: unten Mitte. 
2 )F. 212. 

80. (76) Porträtkopf von Nero in einem Medaillon auf dessen 

Randbordüre: Nero Claudius Cäsar Aug; in den 
Eckzwickeln Grotesken. 223x156 mm. 

Marke: innerhalb des Medaillons links. 
2) F. 98. 

81. (77) Aehnliches Blatt mit Galba: Ser. Galba. Imp. 

Cäs. Aug. 228x155 mm. 

Marke: rechts innerh. d. Medaillons. 
2) F. 113. 
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82. (78) In drei Reihen je fünf Medaillons mit Männer- 

köpfen im Profil. 84x135 mm. 

Marke: in der 2. Reihe. 
2 )F. 168. 

83. (79) Kaiser Maximilian I. in Halbfigur, Profil nach 

rechts mit Heiligenschein, als Patron der St. Georgs- 
bruderschaft. Zwei Engel halten den Schild und 
die Kreuzfahne; rechts unten der Drache. 
225x155 mm. 

Marke: links in halber Höhe. 
2)F. 81. 

84. (80) Porträtkopf Carls V. nach links reliefartig in einem 

Rundmedaillon auf einem reich mit Grotesken ver- 
zierten Grunde. Umschrift: Karolus Rex Catolicus. 
224x153 mm. 

Marke: unten Mitte auf einem Schild. 

Als Wandfüllung gedacht; nach Bucher, „Tech- 
nische Künste": Vorlage für einen getriebenen Buch- 
deckel. Da der Kaiser als „Rex Catolicus", König 
von Spanien bezeichnet ist fällt das Blatt zwischen 
1516 und 1519, in Anbetracht der jugendlichen 
Darstellung wohl 1516. 
2 )F. 85. 

85. (81) Franz I. von Frankreich, Brustbild im Profil nach 

links. Inschrift unten: Franciscus; oben rechts 
das französische Wappen. 135x86mm. 

Marke: unten Mitte. 
2 )F. 170. 

86. (82) Bildniskopf Papst Clemens VII. im Profil nach 

links; unten auf einem Schild mit groteskem Rand: 
„Clemens. Der / Sibent. Der / Grost Bischf"; da- 
runter die Marke. 135x84 mm. 
2 )F. 169. 

87. (83) Hadrian VI. Brustbild im Profil nach rechts, unten 

auf einem Schild mitGroteskumrahmung: „Adrianus • 
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Nationc / Cimbricus Patria / Dertunensis P." links 
Wappenschild. 226x158 mm. 

Marke: unten nach der Mitte zu. 
*)F. 87. 

88. (84) Leo X. und Giulio dei Medici, Profilköpfe einander 

gegenüber in Groteskumrahmung; unten Inschrift: 
Leo Decimus / Pontifex • Maximus ; Medices • Mag. 
Julianus. 151x223 mm. 
Marke: unten Mitte. 
2) F. 116. 

89. (85) „Hieronymo • / Babst • Pius / des • Dritten / Bruder- 

sone / Von Senis". Brustbild nach rechts. 
228x158 mm. 

Marke: links in halber Höhe. 
2) F. 75. 

90. (86) Martin Luther, Profil nach rechts. Unterschrift: 

„Des lutters gestalt mag wol verderbenn / Sein 
cristlich gemiet wird nymer steAen. MDXXIII". 
228X156 mm. Marke: unten halbrechts. 

Gegenkopie nach Lucas Cranach B. 6. 
2 )F nicht erkennbar! 

91. (87) Kunz von der Kosen, der lustige Rat Maximilians I. 

ohne Hintergrund (Berlin). 293x215 mm. 
Marke: links unten. 

2 ) mit querschraffiertem Hintergrund und Wolken- 
andeutungen. 

3 ) ebenso F. 27. 

4 ) wie 3, oben in die Wolken geätzt: „Claus Stürtz 
den Becher", unten auf abgeschliffener Borte: „Ich 
Stürtz den Becher und die Kandel /und hab damit 
ein guten Handel // Auch finde ich meiner Brüder 
viel / Die eben das Liben was ich will". Der 
Stich fällt ins erste Jahrzehnt nach 1500, vielleicht 
schon um 1500. Vgl. Harzen, Naumanns Archiv 
V. pg. 119. 

Die Persönlichkeit des Kunz wird festgestellt 
durch die Silberstiftzeichnung Hans Holbeins d. Aelt. 
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(Berlin, Kupferst.-Kab. : zwei Blätter mit Bildnis- 
köpfen und Beischrift) und durch die Verwendung 
im „Spiegel der Ehren des Erzhauses Oesterreich 
etc." von Johann Jacob Fugger 1555. Es ist aus- 
geschlossen, dass Fugger, der noch nicht 40 Jahre 
nach Kunz Tode schrieb und dem die besten Quellen 
zur Verfügung standen, einen Irrtum mit dem Bild- 
nis zu seinem Artikel über Kunz (im 2. Band) be- 
gangen hätte 1 ). 

Der Stich wurde vielfach kopiert. Auf eine 
Gegenkopie, offenbar mit Fälscherabsichten, macht 
Bartsch aufmerksam. Ueber die aus der späteren 
Inschrift entstandene Verwechslung mit dem See- 
räuber Stortebecker (1401 in Hamburg hingerichtet) 
vgl. Harzen a. a. 0. 

92. (88) Ornamentfüllung und Entwurf für zwei Dolchscheiden, 

auf schwarzem Grunde mit weissen Punkten. 
135x86^. 

Marke : unten Mitte zwischen den zwei Scheiden 
HD und das Zeichen. 
2 )F. 147. 

Im Stil Aldegrevers: vgl. Lichtwark, Orna- 
mentstich der deutschen Renaissance pg. 155. 

93. (89) Ornamentfüllung: in der Mitte zwei Pfauen unten 

Büsten. 135X81 mm. D H unten Mitte. 
2)F. 143. 

94. (90) Zwei Hochfüllungen auf einer Platte mit Schatten- 

angabe; links oben eine Sirene mit 2 Füllhörrien ; 
rechts in der Mitte ein Putto auf einem Drachen, 
Delphinen und Vögel. 146X84 mm. 
2 )F. 142. D H auf dem weissen Zwischenraum. 



1) Das Bild des Kunz im Dresdner nnd Wiener „Ehrcnspiegel" ist 
beidemal eine Copie nach dem Münchner Exemplar der Fuggcrschen 
Handschrift. Für letztere diente der Hopf erstich als Vorlage, was sich 
ergiebt, wenn man das Blatt gegen das Licht betrachtet. In der Unter- 
zeichnung ist auch der- Halsring sichtbar, der bei Auflegung der Farben 
übermalt wurde. 
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95. (91) Auf einer Platte zwei Hochfüllungen zur Ver- 

doppelung; links nacktes Weib auf einem grotesken 
Vogel reitend, der wieder auf einem hammel- 
artigen Tier steht; darüber Grotesken; rechts: 
Weib, das vor einem Drachen flieht unten ein an 
den Stamm gefesselter Mann, darüber Grotesken. 
162X92 mm. 

Ohne Marke. 
2) F. 165. Platte: Berlin Kupferst.-Kab. 

96. (92) Auf einer Platte: links gotisierende Eichenranke, 

rechts: Groteskarabeske; auf dem Zwischenraum 
gotisierende Rosen. 216X149 mm. 
D H oben auf der Mittelborte. 

97. (93) Ornamentfüllung: gotisches Distelblatt. 

22lXl48mm. 

D H unten am Stamm. 
2) F. 137. Platte: Berlin, Kupferst.-Kab. 

98. (94) Vorlage führ Einlegearbeit in Kasettenmuster mit 

Renaissanceornament. 224X153 mm. 

Marke: unten Mitte. 
2)F. 124 Platte: Berlin, Kupferst.-Kab. 

99. (95) Plafond: In einem Viereck um ein gemeinsames 

Mittelstück strahlenförmig Groteskornament, das 
verachtfacht ein zusammenhängendes Muster bildet. 
228X221 mm. 

Marke im Zentrum. 
2) f. 65. 

100.(96) Ornamenthochfüllung: zwei trompeteblasende Sa- 
tyrn, die auf geflügelten Hunden stehen. 
260Xl90mm. 

Marke: unten Mitte. 
2) F. 64. 

. 101. (97) Hochfüllung mit zwei blasenden Satyrn, Aufbau 
mit Fackeln, Becken etc. 270X79 mm. 

D H unten auf einem Täfelchen. 
2) F. 7. Platte: Berlin, Kupferst.-Kab. 



— 68 — 

No. B. 

102. (98) Hochfällung: unten zwei flötenblasende Männer 

mit Spitzhauben in Fischschwänzen ausgehend; 
Mittelaufbau mit Figuren geht oben in Fruchtschale 
aus. 271X95 mm. 

D H unten Mitte. 
2) f. 8. Platte: Berlin, Kupferst-Kab. 

103. (99) Zwei Hochfüllungen auf einer Platte. Links: Auf- 

bau mit Grotesken, Satyrn etc., oben in einem 
Kund Gruppe von 5 Figuren. Darunter auf einer 
Vase die Marke. Rechts: zwei laubgekrönte Satyrn, 
die Flöte blasen, darüber Groteskaufbau. Marke 
oben Mitte auf einem Schild. 275X228 mm. 
2 )F. 32. Platte: Berlin, Kupferst.-Kab. 

in 2 Stücken. 
Doppelseitig ergänzte Kopie nach Zoan Andrea. 

104. (100) Ornamentfüllung: phantastische Architektur; unten 

Glaube und Gerechtigkeit, darüber Christus als 
Schmerzensmann oben die Taube des heiligen 
Geistes. 331X104 mm. 
D H unten Mitte. 
2) F. 69. Platte: Berlin, Kupferst.-Kab. 

Vgl. Lichtwark, Ornamentstich pg. 156. 

105. (101) Ornamentfüllung: Weib mit Laute auf einem 

Delphin; rechts und links Ansätze zur Ver- 
dopplung. — 124X126 mm. 

Marke oben links. 
2)F. 167. 

106. (102) Arabesken zur Verdoppelung nach links: unten 

rechts ein Greif mit Brustschild 1 ). 138x84 mm. 
DH ganz unten rechts. 
2) F. 139. 

107. (103) Querfüllung: Meergott und Sirene. 88x133 mm. 

Marke: oben Mitte auf einer Tafel. 
2) F. 153. 

108. (104) Zwei Dreieckfüllungen zur Verdoppelung: oben 



1) = Nagler Monogramm. II, 1131 „Zusätze No. 4". 
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geflügelter Putto auf Arabesken ; unten: Arabesken 

mit groteskem Pferdekopf. 84X136 mm. 

2) F. 151. Marke: oben rechts. 

109. (105) Meergott mit Dreizack, gegenüber ein Weib in Ara- 

besken. 86X136 ^nm. Oben links: D, rechts : H. 
2)F. 140. 

110. (106) Aneinanderstossend zwei halbe Füllungen; links: 

fischartiges Tier, das Flammen speit; rechts: 
vasenartiger Aufbau mit Engelskopf. 86X136 mm. 
2) F. 145. DH auf der Vase. 

111. (107) Kleine Ornamente in 16 Rechtecken. 84X136 mm. 

Marke: links im 1. Abteil der 3. Reihe. 
2)F. 155. 

112. (108) Ebenso. 84X 136 mm. 

Marke: Mitte der 2. Reihe verteilt. 
2)F. 164. 

No. 111 und 112 sind Mundstücke zu Dolch- 
scheiden, vgl. Lichtwark, Ornamentstich pg. 156. 

113. (109) Plafond: oben Fries, um ein Mittelstück 4 Zwickel 

mit Ornamenten zur Verachtf achung. 158X223 mm. 

Marke: über dem Mittelrund 
2) F. 136. Platte: Berlin, Kupferst.-Kab. 

114. (110) Zehn Ornamentleisten. 133X86 mm. 

Marke: Mitte unter der 4. Leiste. 
2) F. 154. 

115. (111) Vier Ornamentleisten. 133X86 mm. 

Marke: Mitte der 4. Leiste auf Vase. 
2) F. 152. 

116. (112) Drei Borten mit gotischen Arabesken. 

86X138 mm. 

Marke: auf der mittelsten, schmäleren Leiste. 
2) F. 141. 

117. (113) Vier je symmetrische Ornameutfüllungen in 

Grotesken, übereinander 1 ). 219X156* mm. 

Marke: Mitte der Platte. 
2)F. 123. Platte: Berlin, Kupferst.-Kab. 

1) = Heller „Zusätze" und Pass. III. Zusätze : No. 137. 
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118. (114 und 115) Auf einet Platte durch einen Zwischen- 

raum getrennt, oben: (B 115) Zwei sphinxartjge 
Weiber einen Vasenaufbau flankierend, darunter: 
(B 114) Mann und Weib centaurenartig behandelt 
halten an einer Perlschnur ein Medaillon in der 
Mitte. Beidemale Grund kreuzweise schraffiert. 
137X170 mm. Ohne Bezeichnung. 

119. (116) Monogramm Christi aus Grotesken gebildet. 

228X156 mm. 

Marke: unten halbrechts. 
2) F. 128. Platte: Berlin, Kupferst.-Kab. 

120. (117) Alphabet in lateinischer Majuskel, der Grund in 

reicher Ornamentierung. 156X225 mm. 

Marke: ins Ornament einbezogen rechts unten. 
2) F. 125. Platte: Berlin, Kupferst.-Kab. 

121. (118) Alphabet in lateinischen Majuskeln aus Grotesken 

gebildet; (vgl. Holzschnittalphabet). 156X225 mm. 

D links H rechts vom J. 

2) F. 126. Platte: Berlin, Kupferst.-Kab. 

122. (119) Alphabet in deutschen Majuskeln in verzierter 

Schnörkelschrift. 156X225 mm. 

Marke: rechts unten. 
2) F. 136. Platte: Berlin, Kupferst.-Kab. 

123. (120) Alphabet in lateinischen Majuskeln in einer 

Cartusche. 88X136 mm. 

2) f. 156. Marke hinter Z. 

124. (121) Zeichnung einer Fontäne. 135X81 mm. 

D H oben Mitte. 

2) F. 144. 

125. (122) Monstranz: Mitte zwei Engel mit der Hostie, 

darüber die 12 Apostel; ganz oben Christus als 
Weltenrichter und die auferstehenden Toten. 
362X158 mm. D H links unten. 
*)F. 11; 

Platte oben um 2 cm beschnitten ; vgl. Nagler 
Monogrammisten II pg. 435. Zusätze. 

3 ) ebenso mit querschraffiertem Hintergrund. 
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126. (123) „Monstranz, 360X159 mm. Marke: unten links". 

Vielleicht = No. 125, 3. 

127. (124) Tabernakelartiger Aufbau als Sakramentshäuschen. 

338X158 mm. Oben links: D rechts H. 
2) F. 12. 

Vgl. die Handzeichnung No. 7, pg. 43. 

128. (125) Büffet. Marke: unten, Mitte: M. D. XXVII. 

291X217 mm. 
2)F. 39. 

129. (126) Waschschränkchen : ein grösseres Standmöbel und 

zwei kleinere mit Handtuchhaltern. 302X176 mm. 

Marke: links unten mit .verkehrtem D. 
2) F. 33. Platte: Berlin, Kupferst.-Kab. 

130. (127) Zwölf ornamentale Entwürfe für Wappenhalter, 

Handtuchrollen, Wasserspüler und Spiegel *). 
185X297 mm. 

Marke: unten Mitte. 
2 ) F. 37. Platte: Berlin Kupferst.-Kab. 

Als Spiegelhalter sind Affen angebracht „eins 
der frühesten Beispiele symbolischen Ornaments 
an profanem Gerät". (Lichtwark, Ornamentstich 
pg. 156)2). 

131. (128) Capitell und Säulenbasis. 135X84 mm. 

Marke: unten. 
2) f. 146. 

132. (129) Zwei Waffen trophäen für Hochfüllungen ; die linke 

zur Verdoppelung. 221X155 mm. 

Marke: links in halber Höhe auf einem 
Täf eichen. 
2) F. 127. 

1) = Heller „Zusätze" 1854 pg. 65 und Passav. III pg. 289 
No. 138 und zwar entsprechen die „Zusätze" der Mit telkolumme von vier 
Emblemen übereinander. 

2) Das gleiche Beispiel von Tiersymbolik: ein Affe der sich im 
Spiegel betrachtet, im Rankenwerk der Bordüre einer Miniatur im 
Münchner Staatsarchiv. 
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133. (130) Waffentrophäe unten Geschichte und Sieg sitzend. 

225X155 mm. 

Marke: erheben auf dem Schild in der Mitte. 
2) f. 104. 

134. (131) Entwurf für ein Brettspiel. 133X81 mm. 

Oben links: D, rechts H. 
2) F. 150. 

135. (132) Zwei Entwürfe zu Kandelabern. 219X155 mm. 

Marke: Mitte nach unten. 
2) F. 135. 

Platte: Berlin, Kupferst.-Kab. in 2 Stücken. 

136. (133) Studienblatt zu Grotesken: verschiedene Köpfe 

von Tieren und Fabelwesen. 133X86 mm. 

Marke: oben Mitte. 
2) F. 148. 

Von weiteren Radierungen nennt Passavant noch: 

„(134) Heilige Jungfrau in Halbfigur; sie hält mit bei- 
den Händen das Jesuskind. Ein Buch liegt auf ihren 
Knieen, vor ihr auf einem Tisch eine Blumenvase mit der 
Inschrift: „Ave Maria". Es sind noch zwei Engel mit den 
Passionswerkzeugen sichtbar; oben DH 219X148 mm". 

Passavant 139: „Knabe Jesus in einer Schule unter 
einem Bogen" „erwähnt in der Sammlung Renesse-Breitbach" 
= Katalog Nr. 21, dem unteren Teil der mit zwei Platten 
hergestellten Radierung. Die irrtümliche Bezeichnung er- 
klärt sich aus der Darstellung mehrerer Kinder bei der 
„heiligen Sippe", sowie links eines erzieherischen Akts» 
Hinter Passavant Nr. 140 (derselben Sammlung) verbirgt 
sich wohl Katalog Nr. 23. Die übrigen irrtümlichen „Zu- 
sätze" sind bei den betreffenden Nummern im Katalog ver- 
merkt; ebenso die von Nagler und Heller. Nagler Mono- 
grämmisten II 1132 Nr. 2: „Maria mit dem Christuskind" 
gehört in das Werk von Hieronymus Hopfer, Kopie 
nach Dürer. 
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D. Geätzte Tartscbe 1 ). 

Vergitterte Tartsche. Die durch die Gitterstäbe ge- 
bildeten Rautenfelder sind mit figuralen, vergoldeten Hoch- 
ätzungen verziert. 

In der 5. Reihe (die 3. Raute von oben) auf einer 
vasenartig ausgebauchten Säule die Inschrift: DAN//IEL-// 
HOP//FE//R. und in der 4. Reihe (im 2. Feld von oben) 
zeigt ein an flatternden Bändern aufgehängtes Schildcheu 
die Jahreszahl: MDXXXVL 

Befindlich in der ,Real Arraeria' Madrid. 

Diese Tartschen waren beim Realgestech in Gebrauch, 
wozu sie an die linke Achsel am Harnisch angeschraubt 
wurden. 

Vorläufig das einzige für Daniel Hopfer nachzuweisende 
Waffenstück mit Aetzmalerei. 



1) vgl. W. Böheim, „Meister d. Waffenschjniedekunst" wo auch Abb. 



Lebenslauf. 

Geboren am 20. April 1873 zu Frankfurt a. Main, ab- 
solvierte ich zu Ostern 1892 das ehemalige „Städtische 
Gymnasium" meiner Vaterstadt und bezog die Kgl. Technische 
Hochschule zu München. Zu Herbst 1894 ging ich an die 
Kaiser- Wilhelms-Universität zu Strassburg L Eis. über, wo 
ich bei den Herren Professoren Dehio (Kunstgeschichte), 
Michaelis (Archäologie) und Bresslau (Mittelalterliche 
Geschichte) hörte und an den betreffenden Seminarübungen 
teilnahm. Nach mehrfachen Reisen, teilweise zur Abfassung 
dieser Untersuchung und Unterbrechungen durch militärische 
Uebungen schloss ich die vorliegende' Arbeit in Berlin ab. 
Von 1902 an nahm ich in Heidelberg als Hospitant der 
Ruprecht-Karls-Universität teil ausser an den Collegien und 
Uebungen für Kunstgeschichte und Archäologie der Herren 
Professoren Geheimen Hof rat Thode und Hof rat von Duhn 
weiterhin an solchen für Musikgeschichte bei Herrn Prof. 
Wolfrum, wozu private musikhistorische Studien kamen. 
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